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Bestens informiert
Online sowie offline macht rottenplaces eine gute Figur. Das Onlinemagazin 
ist auf allen gängigen Endgeräten verfügbar. Das vierteljährlich erscheinen-
de eMagazin kann kostenlos gelesen oder heruntergeladen werden - ebenfalls 
auf allen Endgeräten. Wer lieber eine gedruckte Version in den Händen halten 
möchte, für den bieten wir die kostenpflichtige Variante Print-on-Demand an. 
Lassen Sie sich überzeugen. rottenplaces ist, verpackt in moderne und anspre-
chende Layouts, unterhaltsam, spannend, überparteilich und historisch wert-
voll.
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auf diesem Wege wünsche ich Ihnen 
zuerst einmal ein gesundes neues 
Jahr. 2019 ist in vielerlei Hinsicht ein 
besonderes Jahr. Nicht nur das wir in 
der Bundesrepublik den 70. Jahrestag 
der Gründung und 30 Jahre friedli-
che Revolution feiern, oder auf 100 
Jahre BAUHAUS zurückblicken - nein, 
unser Onlinemagazin rottenplaces.de 
feiert sein 10-jähriges Bestehen. Am 
19. Januar 2009 erblickte das heuti-
ge Onlinemagazin als kleine Webseite 
das Licht der Welt. Über die Jahre hat 
es sich zum führenden Spezialmaga-
zin rund um die Themen „Verfallene 
Bauwerke, „Denkmalschutz“ und „In-
dustriekultur“ in der Bundesrepublik 
gemausert.

Vielen leerstehenden Immobilien wird 
in diesem Jahr neues Leben einge-
haucht. Auf dem Areal des früheren 
VEB Modedruck in Gera soll in naher 
Zukunft ein Wohnquartier entstehen - 
dabei wird die Hauptsubstanz erhalten 
bleiben. Weiter möchte ein Investor aus 
dem früheren Kulturhaus „Ernst Thäl-
mann“ in Krumpa eine Musik-Akademie 
formen. Die Deutsche Stiftung Denk-
malschutz fördert die bestandserhal-
tende Sanierung der Fenster und Au-
ßentüren inklusive des Haupteingangs 
des Globe-Kinos in Oldenburg. Der in-
teressierte Leser taucht ein in die Ge-

schichte des ehemaligen Forts Blücher, 
die Jahrzehnte absolutes Sperrgebiet 
war und sich nun langsam der Öffent-
lichkeit öffnet. Unsere Museensafari 
führt uns diesmal zum Technischen 
Denkmal, der Brikettfabrik Louise. Für 
Freunde von Lost Places gibt wieder 
spannende Objekte mit interessanten 
Hintergrundinformationen zu selbigen.

Der „Förderverein Leuchtturm Roter 
Sand e.V.“ feierte 35 Jahre ehrenamtli-
che Arbeit zum Wohle des Leuchtturms 
Roter Sand. Seit 1983 setzt sich der 
Förderverein aktiv und mit voller Lei-
denschaft für den Erhalt und das Wohl 
des Leuchtturms ein, der als Wahr-
zeichen Bremerhavens gilt. Freunde 
von Wassertürmen haben einen Grund 
freudig zu sein: Der 32 Meter hohe, 
denkmalgeschützte Kugelwasserturm 
des früheren Reichsbahnausbesse-
rungswerks Zwickau aus dem Jahr 
1907 wurde zerlegt und liegt seitdem 
auf dem Areal. Natürlich haben wir in 
der aktuellen Ausgabe unseres Maga-
zins viele weitere, lesenswerte Artikel 
für Sie ausgearbeitet.

Der Tauchaer Roger Liesaus hat jetzt 
seinen ersten Dokumentarfilm über die 
Luftrüstungsindustrie im Raum Leipzig 
fertiggestellt und mit „MiMo – Ge-
schichte eines Werkes“ ein beeindru-
ckendes Zeitdokument abgeliefert. Der 
Film handelt von den Geschichten und 
Erinnerungen der Zeitzeugen, wurde 
ergänzt mit Bildern und Filmen von 
Motoren, Flugzeugen und Fahrzeugen, 
mit Aufnahmen aus den Standorten des 
Werkes und Geschichten der Menschen, 
die damals die MiMo erlebt und mit-
erlebt haben. Mehr dazu lesen Sie im 
Innenteil.

Wir wünschen Ihnen viel Freude mit 
dieser neuen Ausgabe unseres Maga-
zins.

Herzlichst, Ihr André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leserinnen und Leser,

IMPRESSUM
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Bebauungsplan-Entwurf 
für ehemalige Pioneer-Kaserne

Hanau (aw). Elf Aktenordner, mehrere tausend Seiten - der Be-
bauungsplan Nummer 1106 für die Entwicklung der ehemaligen 
Pioneer-Kaserne ist laut Hanaus Oberbürgermeister Claus Kaminsky 
„einer der anspruchsvollsten der letzten Jahre. Die Anzahl und die 
Komplexität der hier zu bewertenden und zu bewältigenden Facht-
hemen ist außergewöhnlich und bildet fast das gesamte denkbare 
Spektrum ab“, sagte Kaminsky am Dienstagabend in der Struktur- 
und Umweltausschusssitzung, in der der Bebauungsplan vorgestellt 
wurde. Am Montag, 29. Oktober, beraten die Stadtverordneten da-
rüber und sollen die Offenlage beschließen. Der Magistrat hat der 
entsprechenden Vorlage bereits zugestimmt.

Der Bebauungsplan bildet die Grundlage für ein Projekt, das der 
Oberbürgermeister als „Stadtquartier der Zukunft, die Stadt von 
übermorgen“ bezeichnete: „Mit dem Pioneer Park Hanau schaffen 
wir mit städtebaulichem Pioniergeist ein klimafreundliches und 
nachhaltiges Wohngebiet mit außergewöhnlichen Qualitäten, das 
die Vorteile von historisch Gewachsenem, moderner Architektur und 
innovativen energetischen Konzepten verbindet.“ Rund 1600 Wohn-
einheiten sollen auf dem etwa 50 Hektar großen Areal der ehema-
ligen Pioneer-Kaserne im Stadtteil Wolfgang entstehen. 4000 bis 
5000 Menschen sollen dort einmal leben. Die Projektentwicklungs-

gesellschaft LEG Hessen-Hanau, die von der der DSK | BIG Gruppe und 
der städtischen BAUprojekt Hanau GmbH gegründet worden ist, be-
ziffert die Gesamt-Investitionssumme auf etwa 500 Millionen Euro.

Nur eineinhalb Jahre nach der Gründung der Gesellschaft steht nun 
der Bebauungsplan – ein außergewöhnliches Tempo, wie Planer, 
Entwickler und Fachleute unisono bemerkten. Zuletzt waren die 
bisherigen Planungen nochmal überarbeitet worden, weil die neue 
Gebietskategorie „Urbanes Quartier“ gegenüber der im Sommer 
vorgestellten Pläne ausgeweitet wurde. „Der Pioneer Park soll kei-
ne reine Schlafstadt werden, sondern ein lebendiges Quartier, das 
sich durch kurze Wege zwischen Wohnen, Arbeiten, Einkaufen und 
Freizeit auszeichnet“, erläutert Martin Bieberle, Fachbereichsleiter 
Bauen, Planen & Umwelt der Stadt Hanau.

Das „Urbane Quartier“, das gegenüber dem reinen Wohngebiet 
auch die Ansiedlung von kleineren Dienstleistungs- oder Nahver-
sorgungsbetrieben ermöglicht, wurde auf das Teilgebiet „Triangle 
Housing“ ausgeweitet und umfasst nun den gesamten südlichen Teil 
des Pioneer Park Hanau. Abgesehen von den fünf westlichen Brü-
dern, deren Umfeld - wie bisher geplant - als Gewerbegebiet ausge-
wiesen wird und für Dienstleistung vorgesehen ist. 
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Für den nördlichen Teil des Areals sieht der Bebauungsplan ein 
klassisches Wohngebiet vor. „So eine zielorientierte Zusammenar-
beit mit einer Kommune habe ich noch nie erlebt – die Stadt Hanau 
verfügt über eine große Erfahrung bei der Konversion von militä-
rischen Flächen, die dem Projekt absolut zugute kommt“, lobte Dr. 
Marc Weinstock, Geschäftsführer der LEG Hessen-Hanau und Ge-
schäftsführender Gesellschafter der DSK | BIG Gruppe. „Wir wer-
den mit dem Pioneer Park Hanau ein herausragendes Wohngebiet 
realisieren, das vielfältig, fortschrittlich und nachhaltig ist – und 
das in einem sehr hohen Tempo.“ Rund 90 Prozent der für Bauträger 
vorgesehenen Flächen seien bereits verkauft. Von den 372 grundsa-
nierten Wohnungen, die im „Triangle Housing“ unter der Überschrift 
„Bezahlbares Wohnen – im Eigenheim“ entstehen und für Preise ab 
2000 Euro pro Quadratmeter angeboten werden, ist rund die Hälfte 
bereits fest reserviert. „Das zeugt vom hohen Interesse an unserem 
Projekt“, so Weinstock.

Die bauvorbereitenden Maßnahmen auf dem Gelände laufen bereits 
auf Hochtouren. Die Entkernung erster Gebäude im Triangle-Bereich 
schreitet seit mehreren Wochen voran, vor kurzem haben auch die 
Arbeiten auf dem restlichen Pioneer-Areal begonnen. So sind bereits 
erste kleinere Gebäude abgerissen worden (zum Beispiel die Wach-
häuschen an der Haupt-Einfahrt), zudem läuft die Vorbereitung für 
den Rückbau. Darüber hinaus ist das Dach der ehemaligen Kantine 

gesichert worden, um einen weiteren Verfall des denkmalgeschütz-
ten Gebäudes zu verhindern. „Derzeit werden nur vorbereitende Ar-
beiten ausgeführt, die ohne Baugenehmigung möglich sind“, erläu-
tert Weinstock. „Wir hoffen nun auf eine zügige Genehmigung des 
Bebauungsplans, damit wir richtig loslegen können.“

Nach derzeitigem Plan sollen die Stadtverordneten in ihrer Sitzung 
am 29. Oktober die Offenlage des Plans beschließen. Danach wird 
er mit der Begründung und den nach Einschätzung der Stadt Hanau 
wesentlichen, bereits vorliegenden umweltbezogenen Gutachten 
öffentlich ausgelegt. Während der Auslegung haben neben direkt 
Betroffenen auch Träger öffentlicher Belange, zum Beispiel andere 
Ämter oder Interessensgruppen und -vertreter, sowie interessierte 
Bürger Gelegenheit, Anregungen, Einwände und weitere Stellung-
nahmen abzugeben. Diese werden anschließend von den Fachbehör-
den der Stadt Hanau bewertet.

Danach werden den politischen Gremien unter Einbeziehung der 
Aufsichtsbehörden Hinweise und Vorschläge für eine mögliche Ab-
wägung zugeleitet. Nach Beratung wird in wiederum öffentlicher 
Sitzung nach Abarbeitung der Stellungnahmen und der Verwal-
tungsvorlage der Bebauungsplan als Satzung beschlossen. Dieser 
Satzungsbeschluss für den Pioneer Park Hanau ist für Anfang 2019 
geplant.

Pioneer Park Hanau
Die LEG Hessen-Hanau GmbH entwickelt auf der rund 50 Hektar großen Fläche der ehe-
maligen Pioneer-Kaserne mit dem Pioneer Park Hanau einen neuen, attraktiven Stadt-
teil. Im Vordergrund stehen dabei die Werte Vielfalt, Fortschritt und Nachhaltigkeit. Im 
Ganzen sind im Pioneer Park nach aktuellem Stand rund 1.600 Wohneinheiten in Form 
von Einzel- und Reihenhäusern, Geschosswohnungsbau mit Miet- und Eigentumswoh-
nungen, innovative Kettenbungalows sowie generationenübergreifende Wohneinheiten 
geplant. Es ist vorgesehen, einen Teil des Bestands zurückzubauen, jedoch gut erhaltene 
Strukturen, Wohnhäuser und historisch schützenswerte Gebäude zu bewahren. Knapp 
90 Prozent der Grundstücke, die für Bauträger vorgesehen sind, sind inzwischen ver-
kauft, und das erste eigene Hochbauprojekt der LEG Hessen-Hanau GmbH, das Triangle 
Housing, ist bereits gestartet.

Wo einst amerikanische Soldaten lebten, baut die LEG Hessen-Hanau GmbH 372 mo-
derne Eigentumswohnungen im Bestand. Das Besondere: Die LEG Hessen-Hanau GmbH 
sieht es als Teil ihrer sozialen Verantwortung, bezahlbaren Wohnraum im Quartier zu 
schaffen und bietet die Wohnungen daher ganz bewusst unter den Marktpreisen für 
neuwertigen Erstbezug in der Region an – aber ausschließlich zur Eigennutzung. Die 
Fertigstellung und Übergabe der ersten Wohnungen im Triangle Housing ist für das 
letzte Quartal 2019 geplant. Mit den Hauchbauarbeiten im Pioneer Park Hanau soll Mitte 
2019 begonnen werden. Insgesamt beziffert die LEG Hessen-Hanau die Investitions-
kosten für den Pioneer Park Hanau auf rund 500 Millionen Euro.
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Fördermittel für Sanierung 
des wewelsburg-Südostturms
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Büren (dsd/aw). Die Sanierungsarbeiten am Südostturm der Wewelsburg in 
Büren (Kreis Paderborn) laufen auf Hochtouren. Bereits 2017 unterstützte 
die Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) mit 70.000 Euro die Fassade-
ninstandsetzung des Südwestturms. Jetzt fördert die Denkmalstiftung die 
Restaurierung der Fassade am Südostturm mit weiteren 80.000 Euro. Eigen-
tümer der Wewelsburg ist seit 1975 der Kreis Paderborn, der hier – südlich 
von Paderborn auf einem nach Norden hin vorspringenden Bergsporn über 
dem Almetal – das Historische Museum des Hochstifts Paderborn, das Kreis-
museum Wewelsburg und die Erinnerungs- und Gedenkstätte Wewelsburg 
betreibt.

Die Burg wurde 1123 auf den Wallanlagen eines Vorgängerbaues errichtet. 
Nach ihrer Zerstörung fiel die wieder instandgesetzte Anlage 1301 in den 
Besitz der Fürstbischöfe von Paderborn. Bischof Dietrich IV. von Fürstenberg 
ließ das heutige Bauwerk, eines der wenigen auf dreieckigem Grundriss in 
Deutschland, von 1603 bis 1609 als bischöflichen Wohn- und Verwaltungs-
sitz im Stil der Weserrenaissance errichten. Nach dem Dreißigjährigen Krieg 
wurde die Burg von 1650 bis 1660 mit reduzierter Fassadengliederung im 
Hof, mit Schweifhauben auf den Türmen und verkürzten Treppentürmen in-
stand gesetzt.

Wewelsburg zur NS-Zeit
Im 18. und 19. Jahrhundert verfiel die Anlage, bis sie der Kreis 1924 kauf-
te und ein örtliches Museum und eine Jugendherberge einrichtete. Heinrich 
Himmler richtete auf der Wewelsburg im Auftrag der NSDAP nach 1933 eine 
SS-Schule ein. Sie sollte Versammlungsort der SS-Gruppenführer werden, 
und die dazu erforderlichen Um- und Ausbauten wurden mit Häftlingen des 
Konzentrationslagers Niederhagen durchgeführt. 1945 ließ Himmler die Burg 
sprengen. Nach dem Krieg setzte der Kreis die Anlage erneut instand, so dass 
1950 wieder das Heimatmuseum und die Jugendherberge einziehen konnten. 
In den 1970er Jahren wurde der Nordturm aufgebaut.

Heute ist die von einer Ringmauer umgebene, über eine Zugbrücke erschlos-
sene Burg eine steinsichtige dreiflügelige Anlage. Der Bau erhebt sich auf 
einem hohen Sockel in zwei Hauptgeschossen und einem Untergeschoss, in 
die teilweise Mauerwerk aus den Vorgängerbauten integriert ist. Drei Türme 
prägen den Bau. Zwei schmale, sechsgeschossige Rundtürme mit Schweif-
haube und Geschossgesimsen im Südwesten und Südosten und ein mächtiger 
Rundturm im Norden mit größerem Durchmesser, fünf Geschossen und fla-
chem Abschluss.

Umlaufende Gesimse und Steinpfostenfenster gliedern die Fassaden, den 
Südflügel dominiert eine vor dem Kamin liegende Lukarne mit Bossensteinen 
und Voluten. Über dem Eingangstor befindet sich ein Erker mit Inschrift. Im 
Hof führt ein Treppenturmportal, flankiert von zwei Hermenpilastern, zu den 
einstigen Räumen des Fürstbischofs im ersten Stock des Süd- und Ostflügels 
sowie zum Festsaal im Westen.

Im Inneren ist nur wenig Originalsubstanz erhalten. Im Südostturm befindet 
sich noch ein Verhörraum mit Resten einer Richterloge und Zellen aus dem 
17. Jahrhundert. Im Untergeschoss des Nordturms liegt die sogenannte Gruft 
aus der NS-Zeit, ein Kuppelraum mit Hakenkreuzornamentik im Scheitel und 
12 Rundsockeln an der Wand um ein zentrales rundes Feuerbecken. Im südlich 
gelegenen Wachgebäude der SS wurde die Erinnerungs- und Gedenkstätte 
Wewelsburg eingerichtet.Fo
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Deutsche Wohnen baut  
44 Mietwohnungen im 
alten Lindenauer Hafen

Leipzig (aw). Gemeinsam mit Leipzigs Baubürgermeisterin Dorothee 
Dubrau hatte die Deutsche Wohnen Ende Oktober des letzten Jahres 
den ersten Spatenstich für ihr erstes Neubauprojekt in der Messe-
stadt gefeiert. In einem neu entstehenden Quartier am Lindenauer 
Hafen werden in den kommenden Monaten insgesamt 44 Mietwoh-
nungen geschaffen, die sich v.a. durch baulich hohen Anspruch und 
mit hohem Wohnkomfort verbinden. Im Frühjahr 2020 soll der mit 
einem Investitionsvolumen von rund 15 Millionen Euro veranschlag-
te Bau abgeschlossen werden. Die ersten Wohnungen sollen noch in 
2019 bezugsfertig sein.

„Es freut mich sehr, dass die im Wettbewerb des zweiten Vermark-
tungsabschnitts gezeigten Bauqualitäten – die auch für Qualität des 
Ortes Lindenauer Hafen sprechen – nun umgesetzt werden. Ganz 
besonders freut es mich, dass sich mit der Deutschen Wohnen ein 
Unternehmen im Hafen engagiert, für das Architektur eine beson-
dere Rolle spielt und dass mit mehreren UNESCO-Weltkulturerbe 
Siedlungen bereits seit längerem eine hohe Baukultur pflegt“, sagte 
Dorothee Dubrau, Leipzigs Baubürgermeisterin.

Florian Maas, Geschäftsführer bei der Deutsche Wohnen ergänzte: 
„Wer einmal hier war, weiß: Leipzig macht Spaß. Als Vermiete-

rin sind wir seit Jahren Fan der Stadt. Und nun auch als Bauherrin 
freuen wir uns, mit neuen Wohnungen zu Leipzigs außergewöhn-
lichem Wachstum beitragen zu können. Bedanken möchten wir uns 
ausdrücklich für die gute Zusammenarbeit mit der Bauverwaltung 
der Stadt Leipzig, die uns zuversichtlich stimmt, unsere ehrgeiziges 
Ziel zu erreichen: noch in 2019 sollen die ersten Mieter einziehen.“

Die insgesamt 44 Wohnungen befinden sich in zwei fünfgeschossi-
gen Gebäuden, wovon eines L-förmig und eines als Punktgebäude 
realisiert wird. Zwischen 50 qm und 120 qm groß sind die als zwei 
– bis fünf Zimmer gestalteten Wohnungen. Jede von ihnen verfügt 
über eine eigene Terrasse, einen Balkon oder im Erdgeschoss über 
einen Gartenbereich. Alle Wohnungen sind barrierearm gestaltet 
und durch z.B. breitere Türrahmen für Rollstuhlfahrer geeignet. Im 
gesamten Gebäude werden die Mieter das schlüssellose Schließ-
system KIWI nutzen können. Alle Wohnungen sind darüber hinaus 
über einen Aufzug zu erreichen, der bis in die Tiefgarage fährt. In 
der Tiefgarage selbst gibt es 37 Plätze. Daneben werden auch Fahr-
radständer im Untergeschoss untergebracht. Nicht zuletzt entsteht 
eine Gewerbeeinheit, die zum Wasser hin ausgerichtet ist. Generell 
besteht von den beiden Gebäuden aus freier Zugang zum nahegele-
genen Uferbereich.
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Die Deutsche Wohnen orientiert sich bei dem Neubau an 
dem Bewertungssystem „Nachhaltiger Wohnungsbau“. 
Dieses seit 2012 vom Bundesbauministerium anerkannte 
Gütesiegel wird an Bauherren von Mehrfamilienhäusern 
verliehen, die nachhaltig planen und bauen. Bewertet wer-
den verschiedenste Kriterien aus den Bereichen Ökologie, 
Ökonomie und Soziales. Die Deutsche Wohnen kommt die-
sen Anforderungen beispielsweise nach, indem die Fassade 
statt mit einem gewöhnlichen Wärmedämmverbundsys-
tem mit Poroton gedämmt wird. Das sind Bauziegel, die 
sich dadurch auszeichnen, dass die Dämmung bereits in ih-
nen eingebunden ist. Neben den Dämmeigenschaften be-
steht der große Vorteil darin, dass man die Fassade flexi-
bler und optisch viel attraktiver gestalten kann. In diesem 
Falle wird eine Klinkeroptik ermöglicht, die die Geschichte 
des alten Industriehafens und des nahegelegenen Arbei-
terviertels Plagwitz mit seinen Klinkerbauten aufnimmt. 
Auch die Versorgung der Gebäude mit Fernwärme gehört 
zum Konzept nachhaltigen Bauens und Wohnens.

Lindenauer Hafen
Der Neubau der Deutsche Wohnen ist Teil des Lindenau-
er Hafens als eines völlig neu entstehenden Quartiers im 
Leipziger Westen. Auf über 40.000 Quadratmeter werden 
etwa 500 Wohnungen gebaut und zum Kauf und zur Miete 
angeboten. Zum Quartier wird auch eine neue Kinderta-
gesstätte sowie Flächen für Selbstnutzer und Gewerbe 
gehören. Das besondere am neuen Quartier ist die direkte 
Wasserlage und die besondere Geschichte eines Industrie-
hafens, in den nie ein Schiff eingefahren ist. Nun, mit einer 
neu geschaffenen Verbindung ins Leipziger Wasserwege-
netz wird dieser Plan doch noch Wirklichkeit.
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35 Jahre 
ehrenamtliche Arbeit   

für Leuchtturm 
Roter Sand

Anfang November letzten Jahres feierte der 
„Förderverein Leuchtturm Roter Sand e.V.“ 
35 Jahre ehrenamtliche Arbeit zum Wohle des 
Leuchtturms Roter Sand feiert. Die Deutsche 
Stiftung Denkmalschutz (DSD), seit 1987 Be-
sitzer des Turmes, gratulierte dem Verein zu 
diesem stolzen Jubiläum. Seit 1983 setzt sich 
der Förderverein, der ursprünglich den Namen 
„Förderverein Rettet den Leuchtturm Roter 
Sand“ führte, aktiv für den Erhalt und das 
Wohl des Leuchtturms ein, der als Wahrzei-
chen Bremerhavens gilt.

Nach der Außerdienststellung und der Auf-
gabe des Leuchtturms durch die Behörden 
vereinte der Förderverein Tausende von 
engagierten Rettern. Aufgrund dieses gro-
ßen bürgerschaftlichen Engagements ent-
wickelten der Bund, Eigentümer des Turms, 
das Land Niedersachsen und die Deutsche 
Stiftung Denkmalschutz gemeinsam mit dem 
Verein einen Rettungsplan. Durch eine geni-
ale Konstruktion des Ingenieurs Rolf Seedorf 
gelang am 1. Oktober 1987 die spektakuläre 
Rettungsaktion durch das Überstülpen eines 
neuen Caissons, der dem Roten Sand seine 
Standfestigkeit zurückgab. Im gleichen Jahr 
übernahm die DSD den Besitz am Leuchtturm 
Roter Sand und errichtete die treuhänderische 
Stiftung Leuchtturm Roter Sand zur dauer-
haften Pflege.

Dass seit 1999 in den Sommermonaten Gäs-
tefahrten zum Leuchtturm mit über 6.000 
Tagesbesuchern und über 1.000 Übernach-
tungsgästen durchgeführt werden können, ist 
auch der verlässlichen Begleitung der Fahrten 

und Einweisung der Besucher durch die eh-
renamtlichen Vereinsmitglieder zu danken. 
Bei den vielfältigen Arbeiten am Leuchtturm 
unterstützt die tatkräftige Turmmannschaft 
die Deutsche Stiftung Denkmalschutz ebenso. 
Seit der Übernahme des Turmes konnten aus 
Mitteln der Stiftung Leuchtturm Roter Sand, 
des Vereins und der DSD mehr als 1 Mio. Euro 
in die Sanierung und Restaurierung dieses 
technischen Denkmals fließen. Die Deutsche 
Stiftung Denkmalschutz freut sich auf eine 
weiterhin erfolgreiche und gute Zusammen-
arbeit mit dem Jubilar.

Der Leuchtturm Roter Sand ist das bekann-
teste maritime Wahrzeichen an der deutschen 
Nordseeküste. Seinen Namen erhielt er von 
seinem Standort, dem “Roten Sand”, einer 
Sandbank mit rotem Muschelkalk in der Au-
ßenweser. Der Leuchtturm steht in der offe-
nen See auf halbem Wege zwischen Helgoland 
und Bremerhaven, fast 30 Seemeilen von der 
Seestadt entfernt, nahe des heutigen Welt-
naturerbes Wattenmeer. Von 1885 bis 1964 
brannte das Leuchtfeuer auf diesem ersten 
off-shore Bauwerk der Welt. Der “Rote Sand” 
mit seinen drei Erkern wurde zum Symbol des 
Leuchtturms schlechthin.

Für den dauerhaften Erhalt des Leuchtturms 
sucht der „Rote Sand“ weitere Freunde und 
Förderer, jede Unterstützung ist willkommen:

DSD - Stiftung Leuchtturm Roter Sand
Spendenkonto  
IBAN DE05 3708 0040 0263 6670 03
BIC DRESDEFF370
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Geschützter Kugelwasserturm  
zerlegt und gelagert
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Zwickau (aw). Ende September 
letzten Jahres wurde der 32 
Meter hohe, denkmalgeschützte 
Kugelwasserturm aus dem Jahr 
1907 zerlegt und liegt seit-
dem auf dem Areal des früheren 
Reichsbahnausbesserungswerks 
Zwickau. Dieses wurde abgeris-
sen, um Platz für eine Justizvoll-
zugsanstalt zu schaffen (wir be-
richteten mehrfach). Übrig blieb 
der Wasserturm. 

Über den Verbleib entbrannten 
politische Diskussionen, sogar 
der Glauchauer Verein Traditions-
lok 583047 bekundete Interesse 
an dem Bauwerk. Doch passiert 
ist bis heute nicht viel. Wie der 
Pressesprecher des Finanzminis-
teriums, Stephan Gößl auf An-
frage sagte, befindet man sich 
derzeit noch in Gesprächen.

Eigentlich wollte man den Turm 
nur versetzen, also abbauen und 
auf dem Gefängnisvorplatz wie-
der aufstellen. Dies hatte die 
Muldental-Eisenbahngesellschaft 
so geplant. Aus diesen Plänen 
wurde nichts, dies teilte die 
Bahngesellschaft damals mit. Das 
Projekt liegt auf Eis. Fakt ist: ein 
Verschrotten des Industriedenk-
mals ist nicht möglich. Denn laut 
Denkmalamt gibt es nur noch we-
nige Klönne-Bauwerke dieser Art 
in der Bundesrepublik. 

Die Verbleibenden sind unbedingt 
schützenswert. Umso unver-
ständlicher ist also aktuell die 
Debatte um den Erhalt dieses his-
torisch wertvollen Wasserturms.

Somit liegen die Einzelteile der-
zeit noch am bisherigen Standort, 
bis eine Lösung über den Verbleib 
– also ein Standort – gefunden 
ist. Die Einzelteile des Wasser-
turms sollen danach außerhalb 
des Baugeländes in einem um-
zäunten Gelände gelagert wer-
den.
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ErhaltungsmaSSnahmen  
auf dem Wirtschaftshof 
von Schloss Broock
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Alt Tellin (dsd/aw). Anfang Oktober fand auf dem Wirtschaftshof 
von Schloss Broock in der Gemeinde Alt Tellin der feierliche Baustart 
für die anstehenden Erhaltungsmaßnahmen des Anwesens mit Gruß- 
und Dankesworten statt. Die Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) 
stellt dabei für Notsicherungsmaßnahmen am einsturzgefährdeten 
Hauptgebäude des Schlosses 20.000 Euro bereit. Das ungewöhnlich 
groß dimensionierte, zweieinhalbgeschossige Herrenhaus mit Walm-
dach und umlaufenden Zinnenkranz schmücken schlanke fialartige 
Backsteintürmchen am dreigeschossigen Mittelrisalit und an den 
Gebäudeecken.

Errichten ließ sich das Haupthaus in „holländischem Stil“ 1770 
der preußische Generalmajor Christian Bogislaw von Linden. Des-
sen Großvater gleichen Namens, ein Stettiner Getreidegroßhändler, 
war Anfang des 18. Jahrhunderts mit den Broocker Gütern belehnt 
worden. Seit 1810 gab es in Broock ein 
Gestüt. Dieses Gestüt führte die Familie 
von Seckendorff, die in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhun- derts in den Besitz 
Broocks kam, erfolg- reich weiter. Sie 

veranstaltete in Broock fortan eine der traditionsreichsten Parforce-
jagden Vorpommerns. Hans von Seckendorff ließ auch das Herrenhaus 
zwischen 1840 und 1850 nach Entwürfen des Berliner Architekten 
Friedrich August Stüler im neogotischen Stil umbauen. Gleichzeitig 
ließ er sich von Peter Joseph Lenné einen englischen Landschaftspark 
entwerfen.

Zum Ensemble des Wirtschaftsgutes gehören weitere sechs erhalte-
ne Gebäude, darunter ein Marstall mit Reithalle. Der Marstall ist nach 
dem Haupthaus der repräsentativste Bau des Hofensembles. Das Her-
renhaus wurde nach 1945 geplündert und nach dem Zweiten Welt-
krieg als Flüchtlingsunterkunft, später zu Wohnzwecken genutzt. 
Nach 1980 stand das Gebäude leer und wurde um 1990 größtenteils 
entkernt. Das Dach stürzte 1999 im Bereich des Mittelrisalits ein. 
2017 erwarb der jetzige Eigentümer die Anlage.

Nachdem die DSD zunächst die einsturzgefährdete Fassade des Mar-
stalls unterstützen sollte, wurde die Notsicherung am Haupthaus 
vorrangig aufgrund akuter Einsturzgefahr im Bereich des dachlosen 
Mittelrisalits.
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nachgefragt
Roger Liesaus

Vor und während des Zweiten Weltkriegs entwickelte sich Leipzig zu einem bedeutenden Luftrüstungss-
tandort. Hier wurden Flugzeuge und Motoren gebaut. Der Tauchaer Roger Liesaus hat jetzt seinen ersten 
Dokumentarfilm über besagte Industrie im Raum Leipzig fertiggestellt und mit „MiMo – Geschichte eines 
Werkes“ ein beeindruckendes Zeitdokument abgeliefert. Der Film handelt von den Geschichten und Erin-
nerungen der Zeitzeugen, wurde ergänzt mit Bildern und Filmen von Motoren, Flugzeugen und Fahrzeugen, 
mit Aufnahmen aus den Standorten des Werkes und Geschichten der Menschen, die damals die MiMo erlebt 
und miterlebt haben.

Für seinen rund 135-minütigen Dokumentarfilm hat Liesaus Akten durchstöbert, Museen besucht, Fotos und alte Filmstreifen digitalisiert, His-
toriker, Sammler, Zeitzeugen und Nachgeborene interviewt, Karten ergänzt und mit Gebäuden und Ruinen im Gelände verglichen. Einige Szenen 
wurden speziell für diesen Film nachgestellt. Diese erheben laut Liesaus zwar nicht den Anspruch, authentisch zu sein, sollen aber sehr wohl ein 
Gefühl für die Geschehnisse in dieser Zeit vermitteln. Gearbeitet wurde im Vorfeld ohne Gagen und finanzielle Hilfen. Um den Film aufführen und 
eine DVD produzieren zu können wurde eine Crowdfunding-Aktion gestartet. Diese endete sehr erfolgreich. Unterstützer konnten eine gewisse 
Summe an finanziellen Mitteln zur Verfügung stellen und bekamen dafür die DVDs, die Karten für die Filmpremiere, den MiMo-Werksplan oder 
einen MiMo-Kalender. 

Die Premiere findet - natürlich - in Taucha statt. Wie Liesaus berichtet, gibt es in der Stadt traditionell ein hohes geschichtliches Interesse besteht, 
welches durch die Stadtverwaltung, dem Museum und Vereinen, bis hin zu einigen engagierten Hobbyhistorikern ständig lebendig gehalten wird. 
So war es dem Bürgermeister Tobias Meier auch ein Bedürfnis, für die Premiere einen Raum zur Verfügung zu stellen, der von vielen Tauchaern als 
Treffpunkt gerne angenommen wird. Wir haben nachgefragt ...

Foto: Anne Schädel
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Die Crowdfunding-Aktion zur DVD-Produktion deiner Dokumentation 
„MIMO - Die Geschichte eines Werkes“ war ein voller Erfolg. Wie ist 
das Befinden? 
Zunächst bin ich überrascht, dass eine Summe deutlich über dem an-
gestrebten Mindestfinanzierungsbetrag zusammengekommen ist. Da-
für danke ich allen Unterstützern.  Mein Entschluss weiterzumachen 
wurde dadurch bestärkt. Auch wenn mir bewusst ist, dass hinter dem 
nächsten Thema keine Stadt wie Taucha steht, so wie es bei der Mimo 
ist.

Nach „Geschichten hinter vergessenen Mauern“ startet nun also eine 
neue Filmreihe aus und über Leipzig. Möchtest du hier an die zurück-
liegende Erfolgsstory anknüpfen oder gibt es hier einen anderen Hin-
tergedanken?
„Geschichten hinter vergessenen Mauern“ ist absolut Enno Seifrieds 
Projekt. Dabei habe ich nur im dritten Teil mitgewirkt. Der ist dann 
auf Grund meiner umfangreichen Kontakte zu potenziellen Interview-
partnern zwar doppelt so lang ausgefallen,  wie  ursprünglich geplant, 
aber mein Arbeitsanteil war gering. Eher gleichberechtigt haben wir 
die beiden Filme „INDUSTRIEkultur LE“ hergestellt, die auf Youtube 
verfügbar sind. Für das Thema Luftrüstungsindustrie hatten wir be-
reits einiges im Rahmen dieser beiden Arbeiten gedreht, damals noch 
konzeptionell anders gedacht. Das habe ich aufgegriffen, weil es aus 
meiner Sicht nicht verloren gehen sollte.

Was fasziniert dich an der Geschichte der Luftrüstungsindustrie im 
Leipziger Raum so besonders?
Außer dass ich als Kind bereits von diesem misteriösen Wald „Mimo“ 
hörte, war es später die Tatsache, dass in Taucha der einzige Flugdie-
selmotor in Großserie hergestellt wurde und dass dieser außerdem 
ein Gegenkolbenmotor war. Und ich wusste, was bei Dieselmotoren 
normalerweise geht. Mein Vater hat im Dieselmotorenwerk Leip-
zig gearbeitet. Am Ende des Krieges wurden in der Mimo über 3000 
Strahltriebwerke Jumo 004 gefertigt, also die erste Serienproduktion 
von Antrieben für Düsenflugzeuge. Das sind zwei herausragende Er-
eignisse in der Luftfahrtgeschichte. 

150 bis 200 Jahre Industriegeschichte in der Stadt Leipzig sind 
nicht lang, sollte man meinen, aber es ist erstaunlich, wie viel bereits 
wieder vergessen wurde. Dass Leipzig einmal das Zentrum der Musik-
automatenherstellung mit über 100 Firmen war, dass Elektrofahrzeu-
ge produziert wurden, die Galvanotechnik auf deutschem Boden hier 
ihren Ursprung hatte,  dass in der  Rauchwarenindustrie  Unmengen 
Pelze verarbeitet wurden, dass Gasmotorstraßenbahnen fuhren und 

eben dass es einer der größten Luftrüstungsstandorte zwischen 1935 
und 1945 war.  All das ging nicht ohne die Menschen und die ständige 
Veränderung. Ich finde, wir vergessen zu schnell.

Was erwartet den Zuschauer bei dieser Dokumentation und wie habt 
ihr den Film - der ja Überlänge hat - spannend gehalten?
Das mit dem „spannend Halten“ war mir ursprünglich egal. Ich wollte 
eigentlich nur das noch vorhandene Wissen archivieren. Irgendwann 
reifte in mir die Einsicht, dass es überraschende Einschübe geben 
muss, dass Musik dazu gehört, dass man etwas Werbung machen 
muss und und und. Ich bin da nicht ganz beratungsresitent und die 
erfolgreichen Berater sind neben Enno noch Tilo Esche, Frank Zalich 
und meine Frau Heike.

In der Zwischenzeit habe ich Rückmeldungen von Unterstützern, 
die sich zwei Abende für den Film eingeplant hatten und ihn an einem 
Abend geguckt haben, weil sie ihn spannend fanden. Denen sage ich 
dann immer: Gut, dass ihr zwei Abende eingeplant habt, ihr müsst ihn 
sowieso zweimal schauen – es sind zu viel Informationen.

Spricht man von der Rüstungsindustrie zur Zeit des Nationalsozialis-
mus, fällt das Licht immer zuerst auf das Thema Zwangsarbeiter. Wie 
seid Ihr mit diesem ganz sensiblen Thema im Film umgegangen?
Hier muss ich etwas weiter ausholen. Für mich fällt das Licht bei dem 
Thema  Rüstungsindustrie zur Zeit des Nationalsozialismus nicht zu-
erst auf das Thema Zwangsarbeiter, sondern mir fällt dabei zuerst 
skrupelloser und menschenverachtender Kapitalismus ein, der das 
Thema Zwangsarbeiter beinhaltet. Das Thema Rüstungsindustrie auf 
die Zwangsarbeiter zu reduzieren oder zu fokussieren stellt für mich 
ein Ablenkungsmanöver dar.  

Neben den sich bereits in den frühen Jahren des Nationalsozi-
alismus abzeichnenden Verbrechen, wie die Unterdrückung politisch 
Andersdenkender, deren Inhaftierung und Ermordung usw.,  muss man 
aber auch sehen, dass die Menschen nach dem ersten Weltkrieg, der 
Inflationszeit und der Weltwirtschaftskrise, alles durch ein ausufern-
des kapitalistisches System verursacht, auch Hoffnung in diesen neu-
en Staat, in dieses neue System setzten. 

DVD und Filmvorführungen

Mehr Informationen zur Dokumentation „MiMo - Geschichte eines 
Werkes“ sowie zum Erbwerb der DVD und Filmvorführungen finden 
Sie auf der Webseite unter www.rog-film.de

Fotos: Roger Liesaus/ROG-Film
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In der Zeit wurde unglaublich viel gebaut, wie wir noch heute sehen 
können und das trotz der auch damals vorhandenen Querelen zwi-
schen Firmen und Behörden, wie ich in den Akten der Mitteldeutschen 
Motorenwerke lesen konnte. Auch technische Entwicklungen wurden 
rasant vorangetrieben, wie das immer in kriegs- oder kriegsvorbe-
reitenden Zeiten der Fall ist. Um das alles leisten zu können, wur-
den Deutsche ab 1935 dienstverpflichtet und  Menschen aus anderen 
Ländern angeworben, die freiwillig nach Deutschland zum Arbeiten 
kamen. Ebenfalls frühzeitig wurden Gefangene aus Arbeits- und Um-
erziehungslagern zu den Arbeiten herangezogen. Später kamen dann 
verschleppete Menschen aus den besetzten Ländern hinzu, KZ-Insas-
sen und Kriegsgefangene. 

In der Gedenkstelle für Zwangsarbeiter in Leipzig wurde mir ge-
sagt, dass man in der heutigen Forschung all diese Menschen unter 
dem Begriff Zwangsarbeiter zusammenfasst. Aus den Erzählungen 
der Zeitzeugen und meinem eignen Wissen glaube ich, dass man an 
der Stelle schon etwas differenzieren sollte. Der größte Teil der aus-
ländischen Arbeitskräfte waren Zwangsarbeiter, die das nicht frei-
willig gemacht haben und die das unter sehr schlechten Bedingungen 
machen mussten und die dafür keinen oder nur einen sehr geringen  
Lohn bekommen haben. Andere hingegen waren Fremdarbeiter, die ab 
einem bestimmten Kriegsfortschritt sicher auch nicht mehr die freie 
Wahl hatten, nun in ihre Heimatländer zurückzukehren, was in die-
ser Zeit wahrscheinlich auf einen Großteil der Bevölkerung in Europa 
zutraf. Diese nun alle gleich als Zwangsarbeiter zu bezeichenen tut 
aus meiner Sicht besonders denen Unrecht, die von vorherein dazu 
gezwungen wurden. 

Eine DVD mit meinem Film ist nach Belgien gegangen und der Sohn 
eines ehemaligen Fremdarbeiters berichtete mir, dass sein Vater bis 
an sein Lebensende stolz war in den Mitteldeutschen Motorenwerken 
gelernt und gearbeitet zu haben. Nach dem Krieg musste der Vater in 
Belgien als Kollabarteur ein Jahr ins Gefängnis. Er hat sich aber nie 
als Zwangsarbeiter gesehen. Eine andere Geschichte ist die von einer 
ukrainischen Zwangsarbeiterin, die auch bereits während des Krie-
ges von den deutschen Angestellten Unterstützung erfuhr, zumeist in 
Form von Essen. Wenn das rauskam, haben auch die Deutschen dabei 
ihr Leben riskiert. Sie hat dann nach dem Krieg einen Deutschen ge-
heiratet und bis ans Lebensende in Seegeritz, gleich neben der Mimo 
gelebt. 

Ich will damit sagen, dass die Einzelschicksale sich oft durch Pau-
schalisierung nicht fassen lassen. Heutzutage wird oftmals bei jeder 
kritischen oder andersdenkenden  Bemerkung die rechte Schublade 
aufgemacht. Es findet statt Dialog oft Konfrontation und Polariserung 

statt und die Menschen stellen sich oder lassen sich in die eine oder 
andere Ecke stellen. Mir drängt sich dabei immer die Frage auf. Warum 
geschieht das? Wird das bewusst befördert und befeuert? Divide et 
impera.

Ihr habt für die MIMO-Dokumentation spezielle Szenen nachgestellt. 
Warum und welche zum Beispiel? 
Weil wir es konnten. Das müsste die erste spontane Antwort darauf 
sein. Es gibt in Taucha und im Raum Leipzig doch einige Enthusiasten 
von alten Fahrzeugen, die das Thema ebenfalls spannend finden und 
die gern bereit waren, sich gemeinsam mit mir noch einmal vorzu-
stellen, wie es wohl gewesen sein muss, wenn die Fahrzeuge die im 
Wald gelegenen Straßen langfuhren oder die Arbeiter früh ins Werk 
gingen. Allerdings gibt es da Grenzen. Zu Spitzenzeiten waren bis zu 
9500 Menschen in der Mimo beschäftigt, wir waren eher eine Gruppe 
um die 20 Leute. Es ging mir auch nicht so sehr darum, authentisch 
zu scheinen, wie es vielleicht Spielfilme anstreben, ich will dem Zu-
schauer eine Vorstellung von den damals üblichen Techniken und Ma-
schinen geben. Manchmal soll bewusst verschwimmen, was alt ist und 
was nachgestellt ist, nicht so schwarz-weiß, und tatsächlich gibt es 
Szenen, die sind aus den Neunzigern - grau eben.

Für die geschichtlichen Abläufe und Kapitel der Dokumentation zum 
Werk habt ihr viel recherchiert, studiert und zu Papier gebracht. Gab 
es irgendwelche besonderen Entdeckungen oder spezielle neue Er-
kenntnisse?
Ein wirklich konkretes Ergebnis ist der überarbeitete Werksplan. 
Gemeinsam mit Uwe Kober und seiner Frau Silke haben wir immer 
wieder diskutiert, welche Mauerreste wozu gehörten und was es ge-
wesen sein könnte. Dazu habe ich auch alte Pläne herangezogen und 
die bereits 1939 beginnende Umnummerierung berücksichtigt. Aber 
die Hallen sind  über die Jahre auch umgenutzt worden. Das kann man 
sicher nicht mehr bis ins Detail nachvollziehen. 

Ein paar Mythen wie “die Mimo war vollunterbunkert“, „wurde nie 
bombardiert, weil sie von den Amis nicht gefunden wurde“, „es wur-
den Teile für die V2 gefertigt“ usw. habe ich wiederlegt. Ich glaube, es 
ist wichtig, immer bestrebt zu sein, sich den wahren Geschehnissen so 
weit wie möglich anzunähern.Wenn man nun das Buch von Peter Kohl 
und Peter Bessel „Auto Union und Junkers“ liest, den Film schaut und 
eventuell noch den Werksplan mit seinen Informationen hernimmt, 
hat man wirklich in ziemlich komprimierter Form einen Einblick in die 
Gesamtheit der Geschichte des Werkes und das Leben der Menschen. 
Eine dieser Komponeneten allein kann das nicht leisten.
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Du hast für die MIMO-Dokumentation zwei Dutzend Zeitzeugen inter-
viewt, die bereits 90 Jahre und älter sind. Welche Erzählungen sind 
bei dir besonders hängen geblieben?
Neben August Katz, der dort gelernt hat und Gertraude Kühn, die in 
den MMW, wie die damals offizielle  Abkürzung hieß, als Kontoristin 
arbeitete, war es vor allem Hellmut Drubig, der mir im Mai noch kurz 
nach seinem 106. Geburtstag lebhaft die wachsende  Stadt Taucha 
dieser Jahre schilderte. Sehr habe ich mir gewünscht, dass er den 
Film noch sehen kann, aber leider ist er im August gestorben.  Am 
meisten hat sich aber die Aussage einer Zeitzeugin eingebrannt, die 
nicht genannt werden wollte. Sie sagte über den Direktor einer dieser 
Leipziger Rüstungsfabriken: „Der Direktor war zu uns Kindern immer 
sehr nett und hat uns Bonbons mitgebracht.“ Entschuldigend fügte sie 
hinzu: „Wir wussten doch nichts von Zwangsarbeit und Rüstungpro-
duktion. Aber wissen wir denn, mit wem wir heute so Umgang haben. 
Was diese Leute tun und wofür sie im Endeffekt produzieren?“

Wird man den Film nach der Filmpremiere noch an anderen Orten in 
kleineren Kinos oder ähnlichen Orten sehen können? 
Hier im Umland von Taucha, aber auch in Leipzig  haben sich schon ei-
nige Gaststätten und Programmkinos dafür angemeldet. Das werde ich 
nach Möglichkeit auch persönlich begleiten, um mit den Menschen ins 
Gespräch zu kommen und um eventuell auch Hinweise auf Zeitzeugen 
oder Dokumente zu erhalten.

Als nächstes Projekt willst du die Geschichte der „Erla Maschinenwerk 
GmbH“ aufarbeiten und darüber einen weiteren Dokumentarfilm pro-
duzieren. Wie lauten die zukünftigen Pläne?
Tja Erla, dass sagt ja wenigstens noch einigen Menschen etwas, aber 
noch schlechter sieht die Bekanntheit bei der ATG (Allgemeine Trans-
portgesellschaft) aus, die Firma kennt fasst keiner mehr. Irgendwie 
bin ich durch Enno vorgeprägt und glaube, dass es eine Trilogie über 
das Thema Luftrüstungsindustrie im Raum Leipzig sein sollte. Und da-
nach schauen wir mal. Aber ich glaube, bei mir wird es sich immer hier 
in und um Leipzig bewegen, hier gibt es viel  Spannendes, was bewahrt 
werden sollte.



21 // rottenplaces Magazin

WAS BEKANNT 
IST

Diese Silos stehen neben einem Wasserturm und diversen 
Fabrikgebäuden auf einem weitläufigen Areal an der Bun-
desstraße in Coswig (Sachsen-Anhalt). Auch heute ist in 
den alten Gebäuden noch Betrieb, ein Unternehmen ist 

hier ansässig. Einige Neubauten ergänzen die his-
torische Substanz. Neben dem Areal befindet 

sich ein altes Kraftwerk - leerstehend.
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GESUCHT 
WIRD

Erkennen Sie dieses Objekt oder dieses Motiv? Wissen 
Sie, welche Geschichte hier zu finden ist? Dann helfen 

Sie uns. Wir möchten die Geschichte hinter diesem 
Bild veröffentlichen - ob Zufall oder Schicksal. Las-

sen Sie uns ein Stück der Geschichte gemein-
sam gehen und melden Sie sich. Denken 

Sie an die Nachwelt!
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GSSD-KASERNE

SPERENBERG
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1958 und in zwei Jahren Bauzeit errichtete die Deutsche Demokra-
tische Republik (DDR) einen eigenen Militärflugplatz auf dem seit 
etwa 1880 bestehenden Gelände der ehemaligen Eisenbahnpioniere 
in Sperenberg (Landkreis Teltow-Fläming). Zuvor hatten die sow-
jetischen Streitkräfte den Flugplatz Berlin-Schönefeld genutzt. Vor 
1945 gehörte der Flugplatz zum nahe gelegenen Oberkommando der 
Wehrmacht (OKW) in Wünsdorf. Den eigentlichen GSSD-Flugplatz ha-
ben wir in einem Onlineartikel unter www.rottenplaces.de ausführlich 
thematisiert. Hier soll es lediglich um das Kasernenareal („Soldaten-
städtchen“) am Schumkasee und dem am Heegesee gehen. 

In Ufernähe des Schumkasees, hier waren „einfache“ Soldaten unter-
gebracht, befindet sich eine Pyramide zum Gedenken der gefallenen 
Eisenbahn- und Baupioniere. Diese hatten 1871 damit begonnen, über 
die an die sechs Hektar große Wasserfläche den Brückenbau für eine 
mobile Eisenbahn zu trainieren. Heute stehen hier noch einige Fun-
damente der früheren Vollbahnbrücke sowie die extrem verfallenen 
Ruinen der Unterkünfte. 

Auf der südlichen Seite des Areals (die Einheiten waren in der Ka-
sernenanlage im Eingangsbereich der Garnison einquartiert, Offiziere, 
mittlere Dienstgrade und die Zivilbeschäftigten Richtung Heegesee), 
befanden sich auch eine Bäckerei und Konditorei, Schulgebäude mit 
angeschlossener Sporthalle, eine Kaufhalle für Waren des täglichen 
Bedarfs und ein Spielplatz. Das Kulturhaus mit Theater- und Kinosaal, 
Tanzschule, Diskothek und weiteren Räumen wurde im Zentrum der 
Wohnanlage implementiert. Hier bekamen auch Schüler Spezialunter-
richt - beispielsweise in Fremdsprachen wie Englisch. 

Der Heegesee lag in direkter Einflugschneise des Flugplatzes, auf ihm 
waren Leuchtfeuer installiert. Heute wird der Heegesee nur noch von 
Anglern genutzt. 1994 zogen die sowjetischen Streitkräfte ab. Seit-
dem liegt das riesige Areal brach.
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globe-kino in oldenburg
Bekommt neue fördermittel 

Oldenburg (dsd/aw). Mitte Dezember überbrachte Dörte Lossin, 
Ortskuratorin Oldenburg der Deutschen Stiftung Denkmalschutz 
(DSD), einen Fördervertrag über 50.000 Euro für die bestand-
serhaltende Sanierung der Fenster und Außentüren inklusive des 
Haupteingangs des 1954 errichteten Globe-Kinos an Nicola Has-
sold-Piezunka, den geschäftsführenden Vorstand der Kulturge-
nossenschaft GLOBE eG. Die Donnerschweer Kaserne wurde 1880 
für die oldenburgische Infanterie erbaut. Mitte der 1930er Jahre 
wurde der sogenannte „Hindenburg-Block“ umgebaut und neue 
Unterkunftsblöcke, KFZ-Hallen und ein vier Hektar großes Übungs-

gelände errichtet. Nach 1945 stand die Kaserne zunächst unter 
kanadischem, dann ab 1948 unter dänischem Regiment, bis 1951 
die Briten das Gelände übernahmen. Das „Globe“ errichteten die 
Engländer 1954 am nördlichen Rand des Kasernengeländes in glei-
cher oder ähnlicher Form wie mindestens 25 weitere „Globe“-Kinos 
in anderen britischen Kasernen. Das Oldenburger Gebäude ist wohl 
das letzte erhaltene. Der äußerlich zweckmäßige Bau diente den 
Truppen als Kino und Veranstaltungsort. Es wurde bis etwa 1990 
betrieben und steht seither leer.

Fotos: R. Rossner/Deutsche Stiftung Denkmalschutz
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Im Inneren ist der Bau oppulent ausgestattet mit 
Holzvertäfelungen, Stoffbespannungen und Decken-
bekleidungen im typischen Stil der 1950er Jahre. 
Der Saal hinter dem Foyer fasst etwa 400 Zuschau-
er. Vor der Leinwand befindet sich eine Bühne mit 
Schnürboden und ein Orchstergraben, sodass hier 
auch Theater- und andere Vorführungen stattfinden 
konnten.

Bei dem Bauwerk handelt es sich um einen sachli-
chen Satteldachbau ohne Dachüberstand auf recht-
eckigem Grundriss. Die Hauptfassade des unver-
putzten Backsteinbaus ist symmetrisch gestaltet, 
die zentrale Freitreppe führt zu einer Glas-Stahl-
Türanlage, die von einem dünnen, gewölbten Beton-
dach überfangen ist, auf der ursprünglich in Leucht-
buchstaben „GLOBE“ stand. Seitlich des Eingangs 
sind Schaukästen in die Wand eingelassen und im 
Obergeschoss befinden sich fünf quadratische Fens-
ter, die wie die Schaukästen von Betonelementen 
gefasst und von scheitrechten Bögen überfangen 
sind. Die Seitenfassaden sind durch vorspringende 
Lisenen gegliedert, hier gibt es weitere Zugänge, 
Fenster und einen kleinen Balkon.

Für das ehemalige GLOBE-Lichtspieltheater 
auf dem Kasernengelände Oldenburg-Don-
nerschwee gab es schon immer große Pläne. 
Die GLOBE-Initiative hatte sich aus einem 
Quartierstreffen heraus gebildet, um das 
Gebäude als Denkmal zu erhalten und Sel-
biges in einen kulturellen Treffpunkt für 
Oldenburg und darüber hinaus umzuwandeln. 
Was zuerst von vielen Gegnern dieses Vorha-
bens belächelt wurde, entwickelte sich durch 
den beispielhaften Ehrgeiz der Initiative zu 
einem echten Meilenstein. Um das GLOBE 
retten zu können, hatte sich die Initiative das 
Ziel gesetzt, dieses erst einmal zu kaufen. 

Die Gesamtkosten für den Erwerb und die 
Sanierung sollten sich auf etwa 1,5 Millionen 
Euro belaufen (Stand 2015). Bis Ende 2017 
wurden rund 350.000 Euro benötigt. Für 
dieses Mammutprojekt gründete man eine 
gemeinnützige Kulturgenossenschaft, die die 
notwendigen finanziellen Mittel durch Ge-
nossenschaftsanteile, Spenden, Sponsoren, 
Förderer und Crowdfunding einsammelte.

Anfang Oktober 2017 konnte die Bürgerini-
tiative bekannt geben, dass das denkmalge-
schützte Truppenkino gerettet sei und man 
habe alle notwendigen Gelder zusammenbe-

kommen (wir berichteten). Und es kam noch 
besser. Im letzten Jahr hatte der Bauaus-
schuss einstimmig den Weg für einen Kauf 
durch die Genossenschaft beschlossen. Ent-
sprechend des vorhabenbezogenen Bebau-
ungsplanes kam man dem Investor nach, und 
bewilligte auch den Abbruch der Sporthalle. 
Hier soll anschließend ein zweigeschossiges 
Wohngebäude entstehen. Weil zusätzlich 
eine Tiefgarage geplant ist, schafft diese die 
perfekten Voraussetzungen für einen zu-
künftigen Betrieb des GLOBE-Kinos als Kul-
turstätte. Man darf also auf die Zukunft des 
Kinos sehr gespannt sein.

GENOSSENSCHAFT
Zum Erhalt des Globe-Kinos hatte sich eigens die „Kulturgenossenschaft 
GLOBE“ gegründet, die sich aus einem Quartierstreffen in Neu-Donner-
schwee bildete. Nach nur einem Jahr gehörten der Genossenschaft bereits 
600 Mitglieder an. Anfang Oktober 2017 wurde bekannt geben, dass das 
denkmalgeschützte Truppenkino gerettet werden konnte, man hatte alle 
notwendigen Gelder zusammenbekommen. Bis Ende September mussten 
225.000 Euro eingesammelt werden, um das Kino auf dem früheren Ka-
sernengelände kaufen zu können (wir berichteten mehrfach).

Wer die Genossenschaft unterstützen möchte, kann dies unter 
www.globe-oldenburg.de oder info@globe-oldenburg.de
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Hermannsdenkmal bekommt
eine moderne Erlebniswelt 
Detmold (dsd/aw). Die Verbandsversammlung des Landesverbandes 
Lippe hat Ende des letzten Jahres die Weichen für die geplante At-
traktivierung und Weiterentwicklung des Areals rund um das Her-
mannsdenkmal gestellt: Sie hat die Umsetzung des ersten Teilpro-
jekts – die Errichtung einer neuen Erlebniswelt – beschlossen und 
dafür einen Betrag von 500.000 Euro im Haushalt 2019 zur Verfügung 
gestellt. Bei diesem Betrag handelt es sich um den Eigenanteil des 
Landesverbandes Lippe, das Gesamtvolumen der Fördermaßnahme 
beträgt 2,3 Mio. Euro.

„Dies ist eine wegweisende Entscheidung, weil die Attraktivierung 
und Weiterentwicklung des Hermannsdenkmal-Areals Lippe als tou-
ristische Destination deutlich aufwerten und voranbringen wird. Be-
sucherinnen und Besucher können dann die Geschichte rund um den 
Hermann und seines Erbauers Ernst von Bandel im wahrsten Sinne 
des Wortes miterleben. Wir wollen das nicht mit Vitrinen, sondern 
mit modernen Medien machen. Ein 360°-Kino, Virtual und Augmented 
Reality sind hier wichtige Elemente. Jeder von uns kann dann eine 
Zeitreise machen, unseren Hermann oder Ernst von Bandel persönlich 
kennenlernen“,  zeigt sich Verbandsvorsteherin Anke Peithmann vom 
innovativen Konzept überzeugt. „Das Areal wird durch das Gebäude 
aufgewertet, ohne die wunderbare Waldkulisse zu beeinträchtigen.“

Das Hermannsdenkmal sei ein Flaggschiff des NRW-Tourismus und 
eines der bekanntesten Denkmäler – in Nordrhein-Westfalen, der 
Bundesrepublik Deutschland und ganz Europa: „Jährlich kommen rund 
500.000 Besucherinnen und Besucher hierher. Denkmal und Areal sind 
zudem materieller und immaterieller Identifikationsort des Dritten 
Landesteils Nordrhein-Westfalens, damit stehen wir als Eigentümer 
in besonderer Verantwortung für das Denkmal und das umgebende 
Areal“, so Peithmann. Seit Jahren bestehe Einigkeit über die Notwen-
digkeit, das Denkmalsareal zeitgemäß weiterzuentwickeln. Ein um-

fangreicher Prozess ging voran: Von 2016 bis 2017 wurde mit dem 
Masterplan Areal Hermansdenkmal unter Federführung des Kreises 
Lippe eine strategisch ausgerichtete, ganzheitliche Planungsgrund-
lage erarbeitet, unter Beteiligung eines breiten Bündnisses an Ak-
teuren aus der Region und von externem Fachwissen. Basierend auf 
diesen Masterplan hat der Landesverband Lippe im Herbst 2017 eine 
umfassende Projektskizze mit einem Maßnahmenpaket erarbeitet. 
Hinsichtlich der Förderung dieses Pakets empfahl die Landesregie-
rung dann, das Antragsverfahren maßnahmeorientiert durchzufüh-
ren. Die Projektskizze wurde entsprechend angepasst und die Skizze 
für ein erstes Teilprojekt im Mai 2018 eingereicht.

„Die Skizze für das erste Teilprojekt konzentriert sich auf die Er-
richtung der Erlebniswelt Hermannsdenkmal. Die Erlebniswelt ist der 
Kern unseres Gesamtkonzepts für die Attraktivierung des Hermanns-
denkmal-Areals, sie vermittelt Inhalte und stellt ein herausragendes 
Edutainment-Angebot dar“, erläuterte Arne Brand, Allg. Vertreter 
der Verbandsvorsteherin und Projektverantwortlicher beim Landes-
verband Lippe. Er stellte der Verbandsversammlung gemeinsam mit 
Ingo Düsterhus, Leiter des Fachbereichs Planen + Bauen bei der Im-
mobilienabteilung, den von Düsterhus erstellten Architektenentwurf 
vor. „Neben dem Denkmal wird die Erlebniswelt die zweite große At-
traktion auf dem Areal sein.“

Die Projektskizze „Erlebniswelt Hermannsdenkmal“ sei von der Lan-
desregierung einem landesweiten Scoring-Verfahren unterzogen und 
für förderungswürdig befunden worden. „Wir wurden deshalb aufge-
fordert, einen Förderantrag zu stellen, diesem wird der Architekten-
entwurf beigefügt.“ Weil voraussichtlich noch in diesem Jahr über 
den Antrag beschieden werden soll, wird der Landesverband Lippe den 
Antrag auf Förderung nun unverzüglich einreichen.

Foto: Landesverband Lippe/Immobilienabteilung
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Schloss Klingenstein 
erinnert an private Förderer 

Foto: Deutsche Stiftung Denkmalschutz/Linge
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Blaustein (dsd/aw). Die Sanierung des Mauerwerks der 
Schalenturmruine der Mittelburg der Burgruine Klingen-
stein in Blaustein im Alb-Donau-Kreis unterstützte auch die 
Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) vor drei Jahren mit 
25.000 Euro. Nun erreicht Hartmut Dieterich, Vorstandsvor-
sitzender der Leube-Stiftung Schloss Klingenstein, in diesen 
Tagen eine Bronzetafel mit dem Hinweis „Gefördert durch die 
Deutsche Stiftung Denkmalschutz mit Hilfe der GlücksSpira-
le“. Die Tafel soll das Engagement der privaten Förderer der 
Denkmalstiftung und der Rentenlotterie von Lotto auch nach 
den Maßnahmen an vorbildlichen Projekten in Erinnerung hal-
ten und zu weiterer Unterstützung motivieren. Die Burgruine 
Klingenstein gehört zu den über 310 Projekten, die die private 
Denkmalstiftung dank Spenden und Mittel der GlücksSpirale, 
der Rentenlotterie von Lotto, allein in Baden-Württemberg 
fördern konnte.

Das Schloss und die den Herrensitz umgebenden Ruinen der 
Burg prägen den Ort Klingenstein. Die Veste baute man ver-
mutlich zu Beginn des 12. Jahrhunderts auf einem das mitt-
lere Blautal beherrschenden Felsvorsprung. 1588 gab man 
die weitläufige Anlage auf und überließ sie dem Verfall, bis 
sie endgültig im Zuge des Dreißigjährigen Krieges zerstört 
wurde. Mitte des 18. Jahrhunderts entstand in den nördli-
chen Ruinen der Burg der barocke Schlossneubau. Gut ein-
hundert Jahre später gingen Schloss und Burgruine in den 
Besitz der Ulmer Apotheker- und Erfinderfamilie Leube über. 
Heute befinden sie sich im Eigentum der Leube-Stiftung, die 
sich im Rahmen ihrer Möglichkeiten seit etlichen Jahren um 
den Erhalt des Schlosses und der Ruinen bemüht. Trotz einer 
kontinuierlichen Bauunterhaltung waren dringende Arbeiten 
an den Ruinen unaufschiebbar. So waren etliche Mauerkronen 
brüchig und drohten abzustürzen.
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Wesel (aw). Das Fort Blücher, gegenüber der 
Stadt Wesel im Stadtteil Büderich liegend, 
wurde unter dem Namen „Citadelle Napoleon“ 
unter Napoléon Bonaparte von 1807 bis 1813 
errichtet. Nach sechsmonatiger Belagerung 
der Festung Wesel wurde schließlich auch die 
Zitadelle von preußischen Truppen besetzt und 
später mit der neuen Kampfrichtung gegen 
Westen aufgrund der Pläne des Festungsinge-
nieurs Gotthilf Benjamin Keibel umgebaut. Das 
Fort erhielt schließlich seinen heutigen Namen 
nach dem Feldmarschall Blücher.

Gegen Ende des Zweiten Weltkrieges gab es um 
das Fort Kämpfe, als 200 deutsche Soldaten 
den Rückzug über den Rhein deckten und sich 
dabei auch im Fort Blücher verschanzten. Nach 

den Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg und 
dem für das Fort unglücklichen Wiederaufbau 
der Rheinbrücke findet sich nur noch die Ruine 
der Defensionskaserne als letztes Relikt. 

Sie gilt heute und seit 1997 als das größte 
bekannte Winterquartier für Fledermäuse im 
Kreis Wesel. Kontrolliert wird das Quartier 
durch die Biologische Station im Kreis Wesel.
Im 20. Jahrhundert legte man die heutige Bun-
desstraße B 58 mitten durch das Gelände des 
Forts, später in den 1950er Jahren entfernte 
man fast sämtliche Gebäude mit Sprengungen 
oder Abbrucharbeiten. 

Nur der Rest einer ehemaligen Defensions-
kaserne blieb erhalten. In der Nachkriegszeit 

wurden die noch vorhandenen Gebäude vor-
übergehend von der Weseler Bevölkerung als 
Notunterkünfte genutzt. Letztmalig fand in 
den 1960er Jahren eine Nutzung durch eine 
Champignonzucht in Fort Blücher statt. 

2008 wurden bei Bauarbeiten Reste der alten 
napoleonischen Bauten gefunden und unter-
sucht. Das ehemalige Fort nimmt die Funktion 
eines Brückenkopfes für die Weseler Straßen-
brücke über den Rhein ein. Die letzte Ruhestät-
te der Toten des Soldatenfriedhofes von Fort 
Blücher befindet sich am Rande des Büdericher 
Friedhofs. 1999 wurde Fort Blücher von der 
Bezirksregierung Düsseldorf unter Denkmal-
schutz gestellt. Nun ist das ehemalige Fort den 
Einflüssen der Natur ausgesetzt.

FORT BLÜCHER
„Citadelle Napoleon“ unter Napoléon Bonaparte

GESCHICHTE HAUTNAH

Baudenkmal Fort Blücher, Teil der Denkmalliste von Wesel, Nr. 133. Fotos: Claus Derksen/CC BY 3.0
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Markante Vegetation vor den Kasematten des ehemaligen Forts.

Verschlossene Zugänge im Inneren des ehemaligen Forts.
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Die Victor-Friedrich-Silberhütte war ein ehemaliges Hüttenwerk im 
zur Stadt Harzgerode (Sachsen-Anhalt) gehörenden Ortsteil Silber-
hütte. Erstmalig erwähnt wird eine Silberhütte „uf der Selcke“ im 
Jahr 1440 am Hopfenstieg. Die wenigen erhaltenen baulichen Reste 
der Hütte sowie eine Gedenktafel am Ufer der Selke im Selketal und 
dem gleichnamigen Bahnhof stehen unter heute unter Denkmalschutz. 
Westlich und in unmittelbarer Nähe der Hütte befindet sich das eben-
falls denkmalgeschützte Hüttenmeisterhaus.

Fürst Wilhelm von Anhalt-Bernburg-Harzgerode gründete im Jahr 
1693 die Silberhütte, zur Verhüttung der in der näheren Umgebung 
abgebauten Erze. Für diesen Prozess nutzte man die Wasserkraft 
der Selke. 1709 gehört zum Gelände auch eine Pulvermühle, die im 
Salbuch von 1735 als Anlage neben der Silberhütte erwähnt wird. 

Der spätere Name der Hütte verweist auf Fürst Viktor Friedrich von 
Anhalt-Bernburg. Anfang des 19. Jahrhunderts erfolgte dann der Ab-
bruch der Gebäude und eine weitgehende Erneuerung des Betriebs. 

Die heute gusseiserne Gedenktafel erinnert mit der Inschrift VIC-
TOR FRIEDRICHS SILBERHUETTE / ERNEUERT DURCH / HERZOG ALE-
XIUS FRIEDRICH CHRISTIAN / IM JAHRE MDCCCXXV an die Erneuerung 
im Jahr 1825 durch Herzog Alexius Friedrich Christian von Anhalt-
Bernburg. In diesem Jahr wurde in der Hütte neben Silber auch das 
einzige im Harz gefundene Gold sowie Selen verhüttet. Nach dem 
Eisenbahnanschluss im Jahr 1889 erhält die Silberhütte vier Jahre 
später die Genehmigung zur Produktion pyrotechnischer Erzeugnisse. 
1909 stellte die Hütte ihren Betrieb ein, es siedelten sich Betriebe der 
Holzverarbeitung an.

ehemals an der selke in harzgerode 
Silberhütte Victor Friedrich
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Ab 1928 wird in Silberhütte die „Eisfeld-Valier-Rakete 
2“ produziert, die als Schienenfahrzeug eine Höchst-
geschwindigkeit von 253 km/h erreicht. Nach der Ein-
weihung der „Waldkirche“ nahm man nach dem Zweiten 
Weltkrieg (1950) die pyrotechnische Produktion als „VEB 
Pyrotechnik Silberhütte“ wieder auf. Fortan firmiert man 
unter dem Namen „Rheinmetall Waffe Munition GmbH, 
Niederlassung Pyrotechnik Silberhütte“. 1990 stellte man 
den Betrieb ganz ein. Die Pyrotechnik wird privatisiert und 
von Rheinmetall übernommen. Auf dem westlichen Teil des 
Hüttengeländes entstand der Unterharzer Waldhof.
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Werler Kaserne wird erholungsgebiet
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Werl (aw). Viele Jahre bewies die Natur auf dem 
ehemaligen Kasernenareal im Stadtwald an der B63 
in Werl (Kreis Soest) vorbildlich, was geschieht, 
wenn der Mensch das was er sich einst genommen 
hat, verlässt und nicht mehr hegt und pflegt. Die 
Rede ist von den Kasernen Fort Victoria und Fort 
Louis, im Volksmund Victoria Barracks genannt. 
Nach vielen Jahren des Leerstands und Verfalls 
kreist hier jetzt die Abrissbirne und entfernt jedes 
der 65 Gebäude - nach und nach. 

Nicht mehr gerettet werden konnten die beiden 
Kirchengebäude, die Turnhalle, Mannschaftsun-
terkünfte und das truppeneigene Kino „Globe“. 
Die Folge war ein Totalabbruch. Diesen führen die 
Unternehmen Hugo Schneider GmbH und Bernhard 
Heckmann GmbH & Co. KG aus. Beide sind in Hamm 
ansässig. Das gemeinsame Projekt beinhaltet nach 
dem Rückbau aller Gebäude die Wiederaufforstung 
sowie den Bau eines Landschaftshügels - samt 35 
Meter hohem Aussichtsturm. Sieben Jahre sind 
für das gesamte Projekt eingeplant. Kurz vor den 
eigentlichen Rückbauarbeiten hatten Interessier-
te bei so genannten „Sonntagsspaziergängen“ die 
Möglichkeit, Teile des besonderen Areals zu erkun-
den und sich über die anstehenden Planungen zu 
informieren. 

Von 1953 bis 1970 nutzten die kanadischen Streit-
kräfte das Areal für ihre Zwecke. Stationiert war 
hier auch der truppeneigene Radiosender „ Radio 
Canadian Army Europe“ (CAE). Bis zur Aufgabe des 
Areals strahlte dieser Sender auf UKW für die ka-
nadischen Soldaten in Deutschland aus. Die kleine 
UKW-Station, die sich im Nachhinein als einer der 
beliebtesten „Exoten“ erweisen sollte, erreichte am 
Ostrand des Ruhrgebiets – nahe des alten Hanse-
städtchens Werl gelegen – trotz einer verhältnis-
mäßig geringen Sendeleistung von 250 Watt das 
gesamte Münsterland, das Ruhrgebiet bis zum Rhein 
und das vordere Sauerland, somit einen potentiellen 
Hörerkreis von mehreren Millionen Menschen. Am 
Sonntag den 18. Oktober 1970 sendete Stationma-
nager Barclay McMillan um Mitternacht seine letzte 
Ansage in deutsch, französisch und englisch. Danach 
wurde die kanadische Nationalhymne gespielt und 
dann schaltete „Texas“ Heinz Gunnesson den 250 
Watt UKW-Sender für immer ab.

Von 1970 bis 1994 waren auf dem Kasernenare-
al Soldaten der britischen Rheinarmee stationiert. 
Seit der Räumung wurden alle Gebäude, wie Kir-
che, Kino und Mannschaftsunterkünfte dem Verfall 
überlassen. Nur ab und an trainierten Hundezüchter 
und -besitzer auf dem Areal. Unbefugte filmten und 
fotografierten, Vandalen richteten einen großen 
Schaden an und „Freizeitrambos“ nutzten das eins-
tige Militärareal als Kiegsspielplatz.
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Ballenstedt (aw). Nach vielen Jahren der Ungewissheit, großen, aber 
nicht-realisierbaren Plänen scheint es nun eine Zukunft für die ehe-
malige Nationalpolitische Bildungsanstalt (Napobi, auch Nationalpoli-
tische Erziehungsanstalt – NPEA, oder Nationalpolitische Lehranstalt 
– Napola; Anm. d. Red.) auf dem Großen Ziegenberg zu geben. Wie die 
BILD-Zeitung berichtet, wollen Genyou Fu, Geschäftsführer des Shao-
lin Dacheng Gesundheitszentrums Berlin und Dong Zhao, Bauprojekte 
in China und Europa, in der einstigen Kaderschmiede der Nazis ein Zen-
trum für Traditionelle Chinesische Medizin (TCM) errichten. Entstehen 
sollen 170 Schlafplätze sowie Zentren für Kampfsport und Keramik-
Kunst. In diesem Jahr soll das Projekt starten.

Ein Jahr hatte Jan Lämmerhirt, Chef der Stadtentwicklungsgesell-
schaft Ballenstedt (BAL), der die Immobilie seit 2010 gehört, mit den 
Investoren verhandelt. Der Kontakt wurde von einem Klassenkamera-
den Lämmerhirts und Bürgermeister Dr. Michael Knoppik (CDU) vermit-

telt. Über den Kaufpreis wurde Stillschweigen vereinbart. Seitens der 
Stadt heißt es, man mache keinen Verlust. Erbaut wurde das Ensemble 
als einziger Naubau 1936 von den Nationalsozialisten als Prototyp, die 
diesen als Eliteinternat betrieben. 1941 gab es im Deutschen Reich 
30 Einrichtungen mit insgesamt 6.000 Schülern, zwei für Mädchen la-
gen auf besetztem Gebiet. Zum Kriegsende gab es 43 NPEAs, davon 
waren drei speziell für Mädchen. 350 Schüler waren jeweils bis 1945 
in Ballenstedt untergebracht. Hier sollten sie mittels einer „totalen 
Pädagogik“ den neuen erzieherischen Geist der Napola verinnerlichen, 
um für den Dienst an Volk und Staat zu besonders tüchtigen National-
sozialisten herangebildet zu werden. Als Vorbild dienten die englischen 
„Public Schools“ und die preußischen Kadettenanstalten. Reichserzie-
hungsminister Bernhard Rust – dem alle Napolas unterstanden, legte 
nicht die höchste Priorität auf das Schulen von Wissen, sondern den 
auf das „Heranzüchten kerngesunder Körper“.

investor plant neues und
modernes gesundheitszentrum 

NAPOLA
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Mit dem Ende des Dritten Rei-
ches löste sich die Napola Bal-
lenstedt auf, die Rote Armee 
übernahm den Komplex. 1949 
– mit Gründung der DDR zog 
die SED ein und funktionierte 
das Gelände zu einer Fortbil-
dungsstätte um, genauer zur 
SED-Bezirksparteischule für 
den Bezirk Halle. Mit Buch-
handlung, Gaststätte und Kon-
sum hatten die Schüler alles, 
was wünschenswert war, ein 
Gang hinab in die Stadt nicht 
notwendig. Auch Ärzte kamen 
zu Sprechstunden auf das Ge-
lände. Zutritt zum bewachten 
Komplex (von den Ballensted-
tern „Kreml“ genannt) erhielt 
nur, wer zugehörig war, für alle 
anderen war unten am Berg 
Schluss. Während der Woche 
wohnten die Lehrgangsteil-
nehmer in den umgestalteten 
Bettenräumen der ehemaligen 
Jungmannen.
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Werk Tanne
Altlasten fordern aktuellen Eigentümer
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Clausthal-Zellerfeld (aw). Anfang 2018 wurde der 
Verkauf der ehemaligen Munitionsfabrik bekannt. 
Aktueller Eigentümer ist entsprechend einer Mit-
teilungsvorlage des Landkreises Goslar das Jagd-
unternehmen Halali & Co. GmbH aus Berlin. Der 
vorherige Eigentümer, die IVG Management GmbH & 
Co., hatte das ehemalige Militärareal - welches mit 
zahlreichen Rüstungsaltlasten verseucht ist - An-
fang 2018 verkauft. Mitte des letzten Jahres prä-
sentierte das Unternehmen unter der Leitung des 
Geschäftsführers Prinz von Schönburg-Hartenstein 
im Ausschuss für Bauen und Umwelt und im Kreis-
ausschuss die ausführlichen Pläne für die Zukunft.

Während des Zweiten Weltkriegs wurde im vor 
Luftaufklärern getarnten Werk Tanne der Spreng-
stoff Trinitrotoluol (TNT) hergestellt. Bis zu 1.300 
Zwangsarbeiter, von der Bevölkerung „Goldköpf-
chen“ oder „Kanarienvögel“ genannt, mussten un-
ter menschenunwürdigen Umständen, und meist in 
Lebensgefahr, in den Produktionsstätten Bomben 
und Munition herstellen. Immer wieder kam es zu 
schweren Unfällen und Erkrankungen unter den Ar-
beitern. Das Areal wurde in den Folgejahren weit-
läufig verseucht. 

Über den Erdboden und die Abwasserkanäle gelang-
ten Giftstoffe in die Umwelt. Wie der BUND damals 
gegenüber diversen Medien mitteilte, wurde ein 
Rückhaltebecken implementiert und entsprechende 
Sanierungsbemühungen unternommen, um weitere 
und schlimmere Schäden zu vermeiden. Laut BUND 
waren diese Bemühungen bisher nur Not- bezie-
hungsweise Zwischenlösungen.

Kurz nach den Meldungen über einen neuen Eigentü-
mer des Areals berichtete der NDR in einem Beitrag 
über vier Menschen in Petershütte (Landkreis Göt-
tingen), die an einer Tumorart namens Glioblastom 
erkrankt waren. Diese Erkrankungen könnten laut 
NDR mit Giftstoffen in Verbindung stehen, die noch 
heute die Umgebung des Werks Tanne belasten. 

Wie der deutsche Geologe und Naturschützer Dr. 
Friedhart Knolle berichtete, kamen diese Vermu-
tungen nicht aus heiterem Himmel. Denn vermehrte 
Hirntumor-Krebsfälle sind auch im Südharz nicht 
überraschend. 

Ähnliche Nachweise werden - entsprechend Knol-
les Aussagen - in Clausthal-Zellerfeld (Tanne) und 
Herzberg am Harz (Kiefer) vermutet.

Das Land Niedersachsen genehmigte dem Landkreis 
Göttingen mehr als 200.000 Euro für Grundwasser- 
und Bodenproben. Mit diesem Geld sollen bis 2020 
Gewässer, Böden und Brunnen im Südharz auf Alt-
lasten der TNT-Produktion analysiert werden.
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Der Wasserturm ist Bestand-
teil des Bahnhofes der Stadt 
Kremmen (Landkreis Oberha-
vel) im nordwestlichen Berli-
ner Umland. Erbaut wurde das 
Ensemble als Durchgangs-
bahnhof. Das Empfangsge-
bäude befindet sich heute in 
Privatbesitz. Der Wasserturm 
befindet sich am am Nordkopf 
des Bahnhofs. (aw)

SIE HABEN
DETAILLIERTE
INFORMATIONEN
ZUM WASSERTURM?

Uns interessieren die Ge-
schichten und zeitlichen 
Fakten zu diesem wunderba-
ren Wasserturm. Wenn Sie 
uns mit Ihrem Wissen hel-
fen können, würden wir uns 
natürlich sehr freuen. Und 
unsere Leser*innen natürlich 
auch. Melden Sie sich einfach 
telefonisch oder unter un-
serer E-Mail-Adresse kon-
takt@rottenplaces.de. Gerne 
nehmen wir die Infos auf.
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rottenplaces

Mehr Inhalt. Mehr Themen. Mehr wert.
Das rottenplaces Magazin. Informativ, überall verfügbar und pünktlich.

Kostenlos lesen, herunterladen oder bestellen
Exklusive Berichte und Reportagen

Spannende Bauwerke im Bild

Interessante Menschen im Interview

Termine und Neuerscheinungen

rottenplaces Magazin im Viewer lesen
Optimiert für Internet Explorer, Firefox, 

Google Chrome und Safari

Mehr Infos auf www.issuu.com/rottenplaces

rottenplaces Magazin auf mobilen Endgeräten
Online und offline nutzbar. 

Mehr Infos auf www.rottenplaces.de/main/

ausgaben-uebersicht

Das rottenplaces Magazin kann barrierefrei online gelesen - oder je Ausgabe, zur Betrachtung auf dem Computer oder dem mobi-
len Endgerät (Smartphone, iPad, Tablet etc.) kostenlos heruntergeladen werden. Wer eine gedruckte Ausgabe (Printmagazin) in den 
Händen halten möchte, für den gibt es seit der zweiten Ausgabe (Juli 2013) die Möglichkeit, das rottenplaces Magazin On Demand zu 
bestellen und sich dieses bequem nach Hause liefern zu lassen. Für den Druck und den Versand - also die gesamte Bestellabwicklung, 
ist ausschließlich die Firma MagCloud (Blurb) verantwortlich. Mehr Infos unter www.rottenplaces.de
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Brikettfabrik Louise
Die frühere Brikettfabrik 
Louise (Lauchhammer 62) im 
Ortsteil Domsdorf der süd-
brandenburgischen Stadt 
Uebigau-Wahrenbrück, im 
Landkreis Elbe-Elster, gilt 
als älteste und gleichzeitig 
kleinste Brikettfabrik und ist 

ein Technisches Denkmal. Im September 1882 erfolgte die Inbetriebnah-
me der Brikettfabrik. Nur ein Jahr später konnten bereits über 150.000 
hl. Rohbraunkohle zu Briketts verarbeitet werden. Anfangs waren nur 
zwei aufgestellte Pressen zur Brikettierung in Betrieb. Da der Bedarf an 
Briketts konsequent anstieg, wurden in den Folgejahren umfangreiche 
Erweiterungen durchgeführt. Somit konnte man später sieben Pressen 
zur Brikettproduktion nutzen. Zu den ursprünglich vorhandenen sechs 
Tellertrocknern wurden zwei Röhrentrockner notwendig. Die erste 
Lichtmaschine zur Stromerzeugung nahm man 1896 in Betrieb.

1908 begann man mit dem ersten Bauabschnitt der Kraftwerkshalle. 
1924 und 1938 folgten weitere Bauabschnitte bis zur Vollendung des 

Gebäudes in seiner heutigen Gestalt. Zu dieser Zeit betrug die Tagesleis-
tung der Brikettfabrik 360 Tonnen. Den Einzug der Roten Armee 1945 
konnte die Fabrik nur stundenweise stoppen. Man erhöhte die Tages-
produktion an Briketts auf 584 Tonnen, bei einem Wassergehalt von 20 
Prozent. Das letzte Brikett wurde am 18. November 1991 gepresst, am 
6. Februar 1992 erfolgte nach 110 Jahren ununterbrochener Produktion 
die Stilllegung der Brikettfabrik.

Das Land Brandenburg nahm die Brikettfabrik 1992 in die Denkmalliste 
auf. Zwei Jahre später gründete sich der Verein Freundeskreis Techni-
sches Denkmal Brikettfabrik „Louise“ e. V. Seitdem wirdmen sich die 
Vereinsmitglieder dem Erhalt sowie der Herstellung der Funktionstüch-
tigkeit der Maschinen und technischen Anlagen. Die Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz förderte die Restaurierung einzelner Anlagen auf dem 
Gelände. 2002 erhielt das Team um “Louise” den Europa-Nostra-Preis 
zur “Erhaltung und Aufwertung des kulturellen Erbes”.

Jedes Jahr zum Tag des Bergmanns, also an jedem 1. Sonntag im Juli 
sowie zu weiteren ausgewählten Terminen, findet der Dampftag in der 
ehemaligen Brikettfabrik statt. 
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Am Dampftag können interessierte Besucher zwei Brikettpressen mit 
Echtdampf in Aktion erleben. Ein spannendes und seltenes Erlebnis mit 
ganz viel industriellem Charme. Aber auch bei den täglichen Fabrikfüh-
rungen  werden den Besuchern bis zu 14 Anlagen präsentiert, die in Be-
wegung gesetzt werden. Ehemaliges sowie geschultes Personal nimmt 
Interessierte mit auf eine beeindruckende Zeitreise. 

information

Technisches Denkmal Brikettfabrik Louise
Louise 111, 04924 Uebigau-Wahrenbrueck OT Domsdorf
E-Mail: info@brikettfabrik-louise.de
Telefon: 035341-94005
www.brikettfabrik-louise.de
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Das Katharinenholz ist ein ursprünglich durch Peter Joseph Lenné 
als Park geplantes Waldstück in Bornim (Stadtteil der branden-
burgischen Hauptstadt Potsdam). Es liegt nördlich der Kaserne der 
Landeseinsatzeinheit der Polizei des Landes Brandenburg (Kaiser-
Friedrich-Straße in Eiche) in einer Senke, die durch den Pannen-
berg und die Herzberge begrenzt werden. Emil Sello schuf nach 
1866 landschaftliche Wege durch das bewegte Areal, welche im 
Laufe der Zeit jedoch unbegehbar wurden. 

Sechs der Gardeschießbahnen wurden vom 1. Garderegiment ge-
nutzt, zwei weitere vom Lehr- Infanteriebataillon. Die Geschos-
se wurden aus Mauern mit Erdaufwurf „eingefangen“. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg folgte eine kurze Nutzung durch sowjetische 
Truppen Verbände der Nationalen Volksarmee (NVA). Die Rote 
Armee beendete die militärische Nutzung 1950. Seit den 1970er 
Jahren überließ man die Bauten und Erdwälle der Natur. Diese holt 
sich beeindruckend und dominant ihr Territorium zurück. Doch ein 
neues Leben hält auch Einzug.

im idyllischen bornimer stadtpark  
schiessplatz katharinenholz



rottenplaces Magazin // 50

In besagten Erdwällen der Schießbahnen und einem weiten Teil des 
Waldgeländes betrieb der MSC Potsdam e.V. offiziell Motorradge-
ländesport. Später zog man nach Groß Glienicke um. Was von ei-
nigen „Naturschützern“ von Anfang an negativ betrachtet wurde, 
gestaltete sich nach dem Rückzug des MSC als völlig unnötig prob-
lematisiert. Die Natur hat keine Schäden davongetragen.

Nach der Wiedervereinigung war eine Armee in der Garnisons-
stadt in der bisherigen Größe nicht mehr erforderlich, so ent-
stand der Volkspark Potsdam im Rahmen der Bundesgartenschau 
2001 auf einem ehemaligen militärisch genutzten Gelände in 
Potsdam-Bornstedt. Das Katharinenholz ist Bestandteil des Land-
schaftsschutzgebietes Potsdamer Wald- und Havelseengebiet. Das 
Waldstück ist mit den Düsteren Teichen ein bei Spaziergängern, 
Joggern, Hundebesitzern und Mountainbike-Fahrern beliebtes 
Naherholungsgebiet.
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2009

Das Fundament: Der Pioniergeist

Ein Onlinemagazin mit der 
Leidenschaft für fortschritt

2010 2011 2012 2013

Unser Jubiläum inspiriert uns, innezuhalten und die Historie von 
rottenplaces.de einmal in Ruhe Revue passieren zu lassen. Dies tun 
wir voller Demut, denn beim Start unseres Onlinemagazins hätten 
wir uns sicherlich nicht träumen lassen, welch steile und erfolgrei-
che Entwicklung unser Pionierprojekt einmal nehmen würde.

Doch schön langsam und immer der Reihe nach. Wir nehmen Sie 
mit auf eine Zeitreise. 

Was 2009 als einfache Webseite rund um aufgegebene Bauwerke 
begann, entwickelte sich über die Jahre zum bundesweit führenden 
Redaktionsmedium in diesem Bereich mit diesen Ressorts. 

Seit 2013 erscheint vier-
teljährlich das kostenlose 
„rottenplaces Magazin“ - ein 
Independent-Magazin, das als 
eMagazin veröffentlicht wird. Es 
ist ein Pendant zum Webportal. 
Das „rottenplaces Magazin“ 
kann online gelesen, oder zur 
Betrachtung auf dem Computer 
oder dem mobilen Endgerät 
heruntergeladen werden.

rottenplaces.de verbindet  
schnell und besonders in diesem 
Jahr, Internetuser aller Alters-
klassen, Bauträger, Investoren, 
Architekten, Behörden, Immobi-
lienverwerter, Vereine, Initiati-
ven und Verlage. rottenplaces.de 
wird besonders unterhaltsam, 
spannend, überparteilich und 
historisch wertvoll. Experten 
der Branchen sind begeistert.

rottenplaces.de ist in der gan-
zen Bundesrepzblik unterwegs 
- immer auf der Suche nach der 
baulichen Zeitzeugen. Um die 
Vielzahl der Objekte wirtschaft-
lich rentabel „einsammeln“ 
zu können, werden ab sofort 
Mehrtagestouren geplant. So 
können auch Gespräche mit 
Eigentümern oder Zeitzeugen 
perfekt eingebunden werden.

rottenplaces.de wandelt sich  
- trotz aller Kritiken - zum 
Onlinemagazin mit diversen 
Ressorts, tagesaktuellen Nach-
richten, Terminankündigungen, 
Rezensionen, Objektarchiv und 
erreicht schnell mit zahlreichen 
Projekten eine breite Zielgrup-
pe. Da es zu dieser Zeit nur 
wenige „Aktive“ im Netz gab, 
betraten wir quasi Neuland.

rottenplaces.de ist in den Wei-
ten des Internets unterwegs. 
Unser erstes Objekt, mit dem 
wir uns zum Start beschäftigt 
hatten, war die Haustenbecker 
Dorfkirche auf dem Trup-
penübungsplatz Senne. Hier 
wurde vor dem Bau ein ganzes 
Dirf umgesiedelt. Die wenigen 
Restgebäude sind nur noch 
ansatzweise zu erkennen.

einer, der vom verfall infiziert wurde
Das hauseigene Onlinemagazin rottenplaces.de hat einen ganz beson-
deren Ursprung. Der freie Journalist und Redakteur André Winternitz 
- Herausgeber von rottenplaces.de - suchte im Jahr 2009 für einen 
redaktionellen Artikel „geheimnisvolle Plätze und Orte“ in der Region. 
Infinziert von den zahlreichen morbiden und skurrilen Motiven des Ver-
falls, entstand die Idee, gefundenes mit der Öffentlichkeit zu teilen. 
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2014 2015 2016 2017 2018

rottenplaces.de wird mit dem 
Deutschen Preis für Denkmal-
schutz ausgezeichnet. Der Preis 
ist die höchste Auszeichnung 
in diesem Bereich und gilt 
herausragenden Leistungen zur 
Bewahrung des baulichen und 
archäologischen Erbes sowie 
beispielhafter Vermittlung der 
Anliegen und Ziele von Denk-
malschutz und Denkmalpflege.

rottenplaces.de erhält erstmalig 
Landes-Fördermittel. Somit 
ist ein Ausbau des Angebotes 
zukünftig möglich. Gleichzeitig 
starten die Planungen sowie 
erste Arbeiten an einem virtu-
ellen Projekt, welches gemein-
sam mit den Katasterämtern der 
Länder realisiert werden soll. 
Der Start ist für den Spätsom-
mer 2019 geplant.

Bedingt durch zahlreiche Be-
richte über rottenplaces.de - in 
Print- und Onlinemedien sowie 
im Radio - konnten diverse 
Barrieren und Zäune eingerissen 
werden. Die massiv gewach-
sene Bekanntheit sorgte für 
neue Partner, Genehmigungen, 
Kontakte und öffnete Türen  - 
katapultierte uns in ruhiges, 
aber schnelles Fahrwasser. 

Nur ein Jahr später erfolgt ein 
weiteres Facelift und die An-
passung der Webseite an mobile 
Endgeräte wie Smartphones 
und Tablets. Die Webseite zum 
Magazin wird eingestellt und die 
Inhalte in rottenplaces.de integ-
riert. Somit hat der Besucher 
der Webseite alles im Blick. Und 
das Ganze an jedem Ort, zu jeder 
Zeit. Zuhause und unterwegs.

rottenplaces.de erhält einen 
Webseite-Relaunch. Es ist das 
mächtigste Update seit dem 
Bestehen. Neben einer reinen 
Archivfunktion werden jetzt 
auch die Artikelrubriken und die 
Ressorts angepasst. Das Ganze 
wird für den Betrachter modern 
und ansprechend ausgeliefert. 
Ab sofort setzen wir auf dyna-
mischen Content.

Von einer Vision zum Redaktionsmedium
Was im Jahr 2009 als kleine Webseite begonnen hatte entwickelte 
schnell als Onlinemagazin den Anspruch, tagesaktuell, kritisch und auf 
den Punkt über Entwicklungen rund um verfallene Bauwerke, Denk-
malschutz und Industriekultur zu berichten. Über die Jahre konnte ein 
breites Netzwerk geknüft werden, welches in allen Bereichen konsequent 
informiert, involviert und motiviert ist. 

herzblut und einsatz für die sache
rottenplaces.de ist schon immer bekannt für den Arbeitseinsatz, das 
Herzblut und das deutliche, ehrliche geschriebene und gesprochene Wort.
Dies war früher schon so und ist ein Versprechen für die Zukunft. Und 
anders als oftmals üblich ist der Chefredakteur heute natürlich noch 
selbst aktiv. Sei es bei der Erfassung von Objekten, der redaktionellen 
Arbeit und dem layouten.

rottenplaces.de
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zahlen & faktenrottenplaces.de

3.6 Mio.

Besucher gesamt 
gezählt seit 19. Mai 2017 (Google Analytics)

107.000
Besucher pro Monat 
aufgerundet (Google Analytics)

262.000
Seitenaufrufe pro Monat 
aufgerundet (Google Analytics)

25
Kategorien online als Ressorts 
gezählt seit 19. Mai 2017 (Google Analytics)

5.047
Beiträge auf rottenplaces.de 
gesamt gezählt seit dem Start 2009

3.421
Kommentare im Magazin online 
gefiltert - (ohne SPAM)

89
statische Themenseiten online 
seit 2015 konsequent steigend

172.000
Agenturmeldungen ausgewertet 
gesamt gezählt seit dem Start 2009

9.211
erhaltene Pressemitteilungen 
gefiltert - gewichtet verarbeitet

7.500
Twitter-Tweets - seit dem Start auf der 
Social-Media-Plattform 2009 

10.652
Echte Facebook-Fans - seit dem Start 
2009 - ohne gekaufte Likes & Co.

4.871
Newsletter-Abonnenten online
seit dem Start 2017

42.176
Hashtags gesamt in allen Sozialen Medien 
(Artikel, Beiträge, Objekte etc.)

321.471
Zeilen für den Erhalt schützenswerter Bau-
werke in der Bundesrepublik (aufgerundet)
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Es sind starre Bilder einer schnelllebigen Welt, 
die die Explosion der Städte, den Bauboom, die 
urbane Veränderung, aber auch das Verschwin-
den ganzer Ortschaften näherbringen und die 
Vergänglichkeit schonungslos sichtbar machen. 
Bilder, die zum einen verstörend, zum anderen 
aber auch faszinierend wirken. Immer wieder 
ist es nicht nur die Schönheit des Verfalls, die 
Poesie der Vergänglichkeit und die surreale Um-
gebung, die in Lost Places vorherrscht, die infi-
ziert. So manchem geistern bei diesen Motiven 
und Blickwinkeln die unterschiedlichsten Ge-
schichten im Kopf umher. Die Motive, die virtuell 
konserviert werden, spiegeln aber auch die Kon-
troverse zwischen den morbiden, verfallenen, 
vergangenen Situationen und unser oft schnell-
lebigen und gefühlt zügellosen, sich permanent 
verändernden Welt wieder. Gleiches gilt auch für 
die unter Schutz stehenden Bauwerke, oder alle 
Konstrukte der kulturellen Industrie. All diese 
Aspekte sind für rottenplaces.de der Anreiz und 
die Motivation für die tägliche Arbeit.

Hinter dem rottenplaces Magazin stehen keine 
großen Geldgeber, Crowdfunding-Kampagnen 
oder Kredite, sondern vor allem Idealismus, 
Leidenschaft und Arbeitsbereitschaft. Der hohe 
Bekanntheitsgrad geht vor allem auch mit dem 
eigenen Anspruch einher, tagesaktuell, wie eine 
vollbesetzte Redaktion, berichten zu können.

72 %

Bekanntheit in der Bundesrepublik
Stand 11.2018 (Google Analytics)

2.500
Preisgeld für rottenplaces.de 
vom DNK für Denkmalschutz

75
Ressorts auf rottenplaces.de
mit diversen Unterkategorien

81.000
gefahrene Kilometer (aufgerundet) 
seit Aufzeichnung Fahrtenbuch

2.711
dokumentierte Objekte im Archiv 
seit 2009 konsequent steigend

1.007
veröffentlichte Objekte im Archiv
gesamt seit dem Start 2009

Euro

km

71.273
gefertigte Fotografien gesamt 
seit 2009 (aufgerundet)

25.306
veröffentlichte Fotografien 
online auf rottenplaces.de

532
eingegangene Fakenews zum Archiv 
seit 2009 (aufgerundet)
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Klosterruine Ober-Werbe 
erhält mauerwerkssanierung
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Waldeck (dsd/aw). Die Klosterruine Ober-Werbe befindet sich ober-
halb des Dorfes Ober-Werbe, einem Ortsteil der Stadt Waldeck. Die 
Reste des romanischen Bauwerks stehen auf einem Kalkfelsen, in dem 
Wanderfalken brüten und der einen weiten Ausblick über Dorf und Um-
gebung bietet. Die Klosterruine gilt als eine der reizvollsten im Wal-
decker Land. Die Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) stellt dank 
der Lotterie GlücksSpirale in diesem Jahr für die Mauerwerkssanierung 
der Klosterruine 20.000 Euro zur Verfügung. Der dazugehörige För-
dervertrag erreicht Bürgermeister Jörg Feldmann in diesen Tagen. Die 
Klosterruine Ober-Werbe, eine aus denkmalpflegerischer Sicht für die 
Geschichte der Klöster und für die Kulturlandschaft der Region von 
hoher Bedeutung, gehört zu den über 200 Projekten, die die private 
Denkmalstiftung dank Spenden und Mittel von Lotto aus der Lotterie 
GlücksSpirale allein in Hessen fördern konnte.

„Aufgrund seiner prominenten Lage und seiner geschichtlichen Be-
deutung sind die weithin sichtbaren Mauerreste der Klosterruine land-
schaftsprägend und ein bedeutender geschichtsträchtiger Anziehungs-
punkt für die Region,“ stellt das Landesamt für Denkmalpflege Hessen 
fest. In der Tat ist die auf steil abfallendem Felsen oberhalb des Werbe-
tales liegende Ruine des einstigen Klosters St. Maria einer der wenigen, 
noch baulich zumindest in Teilen nachvollziehbaren Standorte einer 
ehemaligen Klosteranlage, von denen es in Waldeck einst mehrere gab.

Vermutlich wurde das Benediktinerkloster in der Mitte des 12. Jahr-
hunderts gegründet. 1206 wurde es in ein Benediktinerinnenkonvent 
umgewandelt. Nach der Säkularisation in der Reformation nutzten die 
Grafen von Waldeck es ab Mitte des 16. Jahrhunderts als Residenz. 
Hundert Jahre später wurde die Anlage aufgegeben und verfiel in der 
Folge allmählich.

Erhalten haben sich von der Anlage einzelne Bruchsteinmauern aus hei-
mischem Kalk- und rotem Sandstein. Eine Westwand besitzt noch den 
stehenden Schornstein und die Hauptwand zeigt stichbogige Fenster- 
und Türöffnungen. Im Südosten ist ein weiteres Wandstück erhalten. 
Die Ruine befindet sich heute im Besitz der Stadt Waldeck und soll 
künftig durch die Einrichtung eines Kloster-Lehrpfades stärker tou-
ristisch genutzt werden.

Fotos: Deutsche Stiftung Denkmalschutz/Gehrmann
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Erfolgs-Ausstellung 
„Der Berg ruft“ im gasometer
bis oktober verlängert
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Oberhausen (aw). Das „Alpenglühen“ im Gasometer Ober-
hausen geht weiter: Die aktuelle Ausstellung „Der Berg 
ruft“ wird um eine Saison bis zum 27. Oktober 2019 
verlängert. „Mit bereits 450 000 Besuchern knüpft ‚Der 
Berg ruft‘ erfolgreich an die Vorgängerausstellungen an“, 
freut sich Jeanette Schmitz, Geschäftsführerin der Ga-
someter Oberhausen GmbH. „Die Ausstellung fasziniert 
Jung und Alt gleichermaßen. Besonders freuen wir uns 
darüber, dass es uns gelungen ist, mit der Ausstellung 
nicht nur Bergsportler und Wanderer zu begeistern, son-
dern vor allem auch Familien und alle, die sich für Natur, 
Entdeckungen und Abenteuer interessieren“, so Jeanette 
Schmitz. „Besonders gut angenommen werden diesmal 
die Audio-Guides für Kinder, die diesmal als spannende 
Entdeckungsrallye durch die Ausstellung aufgebaut sind 
– und übrigens nicht nur von Kindern gern gehört wer-
den“. Sprecher des Audioguides für Erwachsene ist der 
Schauspieler Benno Führmann.

„Der Berg ruft“, die aktuelle Ausstellung im Gasometer 
Oberhausen, zeigt seit dem 16. März 2018 die Vielfalt 
der Berge und erzählt von der ewigen Faszination, die 
diese imposanten Welten in kargen Höhen und dünner 
Luft auf uns Menschen ausüben. Kurator der Ausstellung 
ist Prof. Peter Pachnicke: „Mit ‚Der Berg ruft‘ erzählen 
wir von wundervollen Orten, die seit jeher die Menschen 
fasziniert haben. Atemberaubende Bilder ziehen die Be-
trachter in ihren Bann und machen einige der beeindru-
ckendsten und erhabensten Lebensräume unseres Plane-
ten erlebbar“.

Die Ausstellung lässt ihre Besucher teilhaben an den 
legendären Erstbesteigungen der berühmtesten Gip-
fel der Erde, sie berichtet von großartigen Triumphen 
und dramatischen Niederlagen. Und sie erzählt von der 
jahrtausendealten Ehrerbietung, mit der Menschen den 
Bergen begegnen. In einzigartigen Filmausschnitten und 
prachtvollen Fotopanoramen zeigt die Ausstellung, wie 
in den gewaltigen Gebirgsmassiven der Erde einzigartige 
Lebenswelten mit ihrer ihnen eigenen Tier- und Pflan-
zenwelt entstanden sind.

Höhepunkt der Ausstellung im 100 Meter hohen Luftraum 
des Gasometers ist eine monumentale Nachbildung des 
Matterhorns, die den legendären Berg anhand modernster 
3D-Projektionen im Wechsel der Tages- und Jahreszei-
ten eindrucksvoll in Szene setzt. Der 17 Meter hohe Berg 
schwebt seitenverkehrt im riesigen Raum und spiegelt 
sich im Fußboden der obersten Gasometer-Ebene. Die 
Besucher haben dort die einmalige Gelegenheit, aus der 
Vogelperspektive auf den bekanntesten Gipfel der Alpen 
herabzublicken.

Projektpartner der Ausstellung ist das Deutsche Zentrum 
für Luft- und Raumfahrt (DLR), das auf Basis hochpräzi-
ser Flugzeug- und Satellitenaufnahmen die Animationen 
für das schwebende Matterhorn realisiert hat.

Die Ausstellung „Der Berg ruft“ ist Di-So jeweils von 10 bis 18 Uhr 
geöffnet! Eintritt: 10 EUR, ermäßigt 7 EUR, Familienkarten 23 EUR, 
an Feiertagen und in den NRW-Ferien auch montags geöffnet. Alle 
BesucherInfos unter www.gasometer.de Fo
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Was gibt es nicht alles für Synonyme für die „Stillen Örtchen“, die wir tagtäglich 
aufsuchen. Ja genau, daran denkt man zuerst. Für viele Menschen ist die Toilette, 
im 16. Jahrhundert von Sir John Harington erfunden, noch heute ein echtes Tabu-
Thema. Aus diesem Grund möchten wir uns hier lieber mit den Räumlichkeiten als 
Ganzes oder gewissen Details beschäftigen. Die Motive unserer „Stillen Örtchen“ 
transportieren einen gewissen Charme, dem man sich nicht entziehen kann. 

Weil jene seit vielen Jahren ungenutzt und verwittert auf ihr Schicksal warten, 
hatte sich über eine lange Zeit eine oftmals skurrile, aber auch morbide Kulisse 
entwickelt.

Zugegeben mit einer strukturierten Ordnung haben diese Orte nichts mehr zu tun. 
Aber das müssen sie auch gar nicht. Denn je nach Alter und Leerstand kann man 
Dinge entdecken, die heute entweder nicht mehr produziert, installiert oder ak-
zeptiert werden. Einige Motive sind wahrlich Zeugen der Zeitgeschichte. Und viele 
Motive sind bereits so nicht mehr präsent. Denn was der Vandalismus nicht hinbe-
kommt, schafft der Abbruchbagger ohne viel Aufwand.

Stille Örtchen sind Rückzugsorte für keine und große Bedürfnisse. Früher wie 
heute. Verändert hat sich lediglich das Ambiente. Aus schlicht und rustikal wurde 
hochmodern und extravagant. Damit haben unsere „Örtchen“ nicht viel am Hut. 
Sie mussten zu aktiven Zeiten vor allem funktional sein. Zudem waren es meistens 
öffentliche Räume, für Personal oder Besucher - also stark frequentiert.
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Ab sofort erscheint in jeder Ausgabe des rotten-
places Magazins eine „Virtuelle Ausstellung“. Pro 
Ausgabe wird ein Thema der Kategorie „Verfall“ 
publiziert. Alle Themen finden Sie bereits online.
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Pflegeheim „Saalower Berg“
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Bis zur Schließung im Jahr 2004 beheimatete das Pflegeheim „Saalo-
wer Berg“ in der Gemeinde Am Mellensee (Landkreis Teltow-Fläming in 
Brandenburg) bis zu 800 Personen, darunter Behinderte, Altersrent-
ner sowie Erwachsene, die geistig auf dem Entwicklungsstand eines 
Kleinkindes blieben. Einen neuen Plan oder zumindest einen Investor 
mit Visionen gibt es - entsprechend einer Anfrage der „Märkischen 
Allgemeinen“ beim Landratsamt - seit 2016 nicht. 

Das Pflegeheim „Saalower Berg“ geht aus dem 1948 gegründeten 
Feierabendheim Saalow hervor, das zuvor - zu Zeiten des Zweiten 
Weltkriegs als Lazarett und genutzt wurde. Ursprünglich wurde das 
Areal 1935/1936 als Kasernengelände erschlossen, zuerst zog eine 
Sperrballon-Einheit der Luftwaffe ein (Sperrballone waren mittel-
große, mit einem Traggas leichter als luftgefüllte Fesselballone, die 
der Kriegsführung dienten), später eine Ausbildungsabteilung für Sa-
nitäter. Die Baracken, abseits des eigentlichen Pflegeareals, in denen 
ab 1947 Umsiedler einquartiert wurden, machte man 2002/2003 dem 
Erdboden gleich.

Der Flächennutzungsplan sieht eine zukünftige Nutzung als Einrich-
tungen für Bildung, Gesundheit und Soziales vor. Die Gebäude auf dem 
Areal haben seit der Schließung arg gelitten. Vandalen, Abenteurer und 
„Schatzsucher“ richteten einen großen Schaden an. Bisher wurden die 
kunstvoll gestalteten Keramik-/Fliesenbilder in den Eingangsporta-
len der früheren Bungalows vom Vandalismus größtenteils verschont. 
Nicht mehr zu retten sind die Gebäude, in denen zu aktiven Zeiten 
Einrichtungen wie Apotheke, Friseur, Kinderkrippe, Kino und Physio-
therapie mit Bewegungsbecken sowie der ehemalige Festsaal für 400 
Besucher untergebracht waren.

Das Deutsche Roter Kreuz (DRK) eröffnete parallel zu den Altbauten 
unter dem Namen „DRK Seniorenbetreuungseinrichtung Saalower 
Berg“ einen Neubau und übergab die Brache an den Landkreis. Über die 
Jahre gab es diverse Vorschläge, das ruinöse Gelände neu zu nutzen. 
Unter den vielen Ideen, beispielsweise im ehemaligen Hauptgebäude 
die Verwaltung der Gemeinde Am Mellensee unterzubringen, sahen 
andere „Visionäre“ eine geschlossene Therapieeinrichtung für Sucht-
kranke vor. Der Zeit entsprechend waren ebenfalls betreutes, alters-
gerechtes Wohnen und eine Pflegeeinrichtung mit therapeutischem 
Golfplatz für Schlaganfall-Patienten Teil der Vorschläge. Zuletzt 
machte ein Investor einen Rückzug von seinen Planungen, der hier die 
Miniaturwelt „Deutschland-Park“ formen wollte.

Geht es nach dem Landkreis, könnten die Gebäude abgerissen werden. 
Doch dafür fehlt das Geld. Nach eigenen Angaben würden diese Arbei-
ten mehr als eine Million Euro kosten. 
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RWE-Buchstaben DES
KOEPCHENWERKS

LEUCHTEN WIEDER
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Herdecke (aw). Nach zweijährigen Sicherungsarbeiten wurde der markante RWE-Schriftzug am Koepchenwerk über 
dem Hengsteysee bei Herdecke erstmals wieder beleuchtet. Die Lichtlandmarke des Ende der 1920er Jahre erbauten 
Pumpspeicherkraftwerks steht mit seinen berühmten Buchstaben für die Aktivität der Rheinisch-Westfälischen Elek-
trizitätswerke am Hengsteysee und für die wirtschaftliche Kraft der Region. 2017 hat die Industriedenkmalstiftung 
das Koepchenwerk von RWE übernommen, um seinen dauerhaften Erhalt zu sichern (wir bericheten mehrfach).

„Zwei arbeitsintensive Jahre liegen hinter uns“, sagte Ursula Mehrfeld, Geschäftsführerin der Stiftung. „Der his-
torische RWE-Schriftzug wurde rekonstruiert; das 4000 Quadratmeter große Dach der Maschinenhalle ist dicht, 40 
Fenster sind repariert, das Gebäude ist trocken und bietet jetzt wieder Schutz für den wertvollen Maschinenbestand.“ 
Finanziert wurde die Sanierung aus Geldern, die RWE mit der Übertragung des Denkmals in die Industriedenkmalstif-
tung einbrachte. Gerüst und Bauzaun wurden entfernt, Interessierte schauen neugierig durch die schönen Fenster 
auf die imposanten Maschinen. Nächstes Ziel der Industriedenkmalstiftung sei eine Nutzungsänderung, so Mehrfeld: 
„Dieses hochkarätige Denkmal wollen wir natürlich bald im Rahmen von Führungen präsentieren.“

Die Bürgermeisterin, Dr. Katja Strauss-Köster, ist begeistert und dankt der Stiftung im Namen der Herdecker Bür-
gerinnen und Bürger für ihr Engagement. „Das Koepchenwerk ist unsere wichtigste Landmarke und wir möchten ihm 
im Rahmen unserer Planungen für die Internationale Gartenausstellung 2027 eine zentrale Rolle zukommen lassen.“  
 
Für Ulrich Heckmann, Leiter des Referats Industriekultur beim Regionalverband Ruhr, ist das Denkmal ein technik-
geschichtlicher Meilenstein auf der Route der Industriekultur, die mit ihren 25 Ankerpunkten jährlich mehr als 7 
Millionen Besucher anzieht. Das Koepchenwerk repräsentiert das industriekulturelle Erbe unserer Region und steht als 
technische Pionierleistung bei der Speicherung von Energie für ein nach wie vor brandaktuelles Thema. 

Mehr Informationen unter www.industriedenkmal-stiftung.de

Foto: Markus Bollen/Stiftung Industriedenkmalpflege und Geschichtskultur
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Krumpa (aw). Das Kulturhaus „Ernst Thälmann“ in Krumpa (Saalekreis) 
verfällt seit vielen Jahren. Die denkmalgeschützte Immobilie befindet 
sich in privater Hand, doch diese hat nicht sonderlich viel für den Erhalt 
unternommen. Jetzt möchte sich der Krumpaer Sascha Ginter dem Ob-
jekt annehmen und hier eine „Musikakademie für Pop-Produktion und 
elektronische Musik“ eröffnen. Sein Konzept dafür hat er bereits im 
Ortschaftsrat Krumpa, im Stadtrat Braunsbedra und bei der Landesre-
gierung vorgestellt – mit durchweg positiven Rückmeldungen.

Wie die „Mitteldeutsche Zeitung“ berichtete, habe sich Ginter in das 
ehemalige Kulturhaus „verguckt“. Und weil es – nach Ginters Angaben 
– in Sachsen-Anhalt keine Musikhochschule gibt, sei das Objekt beson-
ders für diese Planungen geeignet. Hier könnten bei besonders guter 
Verkehrsanbindung Lehrsäle, ein Live-Studio, Proberäume, Ausbil-
dungs-Diskothek, Club, Tanzstudio und Hotelzimmer entstehen. Ginter 
selbst arbeitet heute als Produzent, Studiobetreiber und Landesbeauf-
tragter des Deutschen Rock und Pop Musiker Verbandes. Letzteres sei 
der Dachverband für Musikgruppen und Musiker, Komponisten, Texter 
und Musikjournalisten und Produzenten, Tonstudios und Verlagen.

Realisiert werden soll das beeindruckende und lobenswerte Konzept 
in Kooperation mit dem Verein „Etappe M“. Dies steht für Ernst-Thäl-
mann-Akademie für Pop-Produktion & Elektronische Musik. Ginter ist 

gut aufgestellt, denn zu seinem engsten Kreis gehört nicht nur der 
Ortschaftsrat Sven Czekalla, der Verbindung in die Politik hat, auch ein 
Freund ist Musiker und College-Lehrer in den USA und soll sich um die 
akademische Konzeption kümmern. Mitglieder des Vereins verfügen 
über Erfahrungen, was Lehrpläne angeht, den Umgang mit der Öffent-
lichkeit oder stammen aus der Werbebranche.

Nun soll – gemeinsam mit dem Verein – die Immobilie erworben, die 
Sanierung realisiert und der Aufbau der Akademie in die Wege geleitet 
werden. Um den Tourismus in Krumpa zu fördern, wolle man, wie er-
wähnt, einen Teil der zukünftigen Akademie als Hotel betreiben. Zudem 
sei diese Akademie ein Anziehungspunkt für junge Menschen in der Um-
gebung. Damit möchte man gegen die demografische Entwicklung und 
den Abgang der jüngeren Menschen ankämpfen. Ginter ist sicher, dass 
sich hier und in der nahen Umgebung umweltverträgliche, zukunfts-
trächtige und nachhaltige Produktions- und Dienstleistungsunterneh-
men der Musikbranche langfristig ansiedeln werden.

Für diese Planungen benötigt man einen langen Atem. Ginter hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, die Projektierung und Konzept-Erarbeitung zu 
realisieren. Erwerben werde er die Immobilie aber nicht, darum soll sich 
der Verein kümmern. Ortschaftsrat Czekalla steht mit diesem in Kon-
takt.

Kulturhaus Ernst Thälmann
WIRD ZUR MUSIK-AKADEMIE
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Medien-Tipps

Christian Böse, Michael Farrenkopf

Kohle - Koks - Öl
Vergangenheit und Gegenwart der Stadt Bottrop 
sind eng mit dem Steinkohlenbergbau verbun-
den. Die Anfänge des Bergwerks Prosper-Haniel 
liegen im Jahr 1856, als namhafte Unternehmer-
familien wie Waldthausen, Morian, Hammacher, 
Haniel und Huyssen die „Arenberg’sche Actien-
Gesellschaft für Bergbau und Hüttenbetrieb“ 
gründeten und das Abteufen des Schachtes Pro-
sper I aufnahmen. Bottrop war seinerzeit eine 
kleine Landgemeinde. Bis 1912 wurden nicht 
weniger als sechs Schächte in den Boden getrie-
ben, Bottrop und das Ruhrgebiet wurden zur in-
dustriellen Ballungsregion.

Info
Das vorliegende Buch ist das Ergebnis eines For-
schungsvorhabens, das im Montanhistorischen 
Dokumentationszentrum (montan.dok) beim 
Deutschen Bergbau-Museum Bochum in enger 
Kooperation mit der RAG Aktiengesellschaft und 
dem Geschichtsbüro Reder, Roeseling & Prüfer 
GbR in Köln realisiert worden ist.

Christian Böse, Michael Farrenkopf 
Verlag: Aschendorff
ISBN: 978-3402133927 
Euro 24,90

Volk Verlag 

Lost Places in Bayern 
Verlassene Burgen, dem Verfall preisgegebene 
Fabriken oder wild überwucherte Bunkeranla-
gen – diese sogenannten „Lost Places“ haben in 
den letzten Jahren unter Fotografen enorm an 
Beliebtheit gewonnen. Die Faszination für die-
se Motive ist dabei nicht allein ihrer morbiden 
Schönheit geschuldet: Das Ziel der Fotografen 
ist es, Bauten und ihre einstigen Funktionen vor 
dem Vergessen zu bewahren. Die Aufnahmen 
zeigen eindrucksvoll, wie schnell die Bedeutung 
von Bauwerken vergeht, sobald sie der Mensch 
aufgegeben hat, und wie schnell sich die Natur 
diesen Raum zurückerobert.

Info
Erstmals wird nun ein Bildband den Lost Places in 
Bayern gewidmet. Die verlassenen Orte versprü-
hen Charme, erzählen Geschichten, wirken trotz 
ihres Verfalls wie Zeitkonserven einer bestimm-
ten Epoche. Im Bild festgehalten, nehmen sie den 
Betrachter mit auf eine eindrucksvolle Reise zu 
Plätzen, die in keinem Freizeitführer stehen. 

Volk Verlag 
Verlag: Volk Verlag
ISBN: 978-3862222612 
Euro 29,90

LWL-Medienzentrum für Westfalen

heimatkino
Seit über 100 Jahren gibt es in Westfalen „Kine-
mathographen-Theater“, wie sie in den Anfän-
gen hießen. Seitdem haben Kinos ganzen Gene-
rationen Unterhaltung und Zerstreuung geboten, 
aber auch die geistige und kulturelle Entwicklung 
vieler Menschen mitgeprägt. Gerade im Ruhrge-
biet waren Kinos neben Trinkhallen, Schreber-
gärten und Fußballplätze lange Zeit ein fester 
Bestandteil der Alltagskultur. Wo heute noch ein 
paar Multiplexe stehen und manche Programm-
kinos ums Überleben kämpfen, existierten in den 
1950er Jahren zwischen Duisburg und Dortmund, 
Hamm und Hagen hunderte von Kinos. 

Info
Der Film ‚Heimatkino‘ ist eine Liebeserklärung 
an das Kino als kulturellen Ort - nicht nur im 
Ruhrgebiet. Mit der DVD-Edition machen wir ihn 
einem breiten Publikum und auch für die Bil-
dungsarbeit zugänglich. Der Film „Heimatkino“ 
dokumentiert die sich wandelnde Kinokultur im 
Ruhrgebiet.

LWL-Medienzentrum für Westfalen 
Verlag: LWL-Medienzentrum für Westfalen
www.westfalen-medien.lwl.org 
Euro 14,90
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Peter Gössel, Magdalena Droste

bauhaus
Ein Künstlerkollektiv: Gegründet wurde die 
Schule von Walter Gropius (1883-1969), zu 
den Mitgliedern gehörten Josef und Anni Albers, 
Wassily Kandinsky, Paul Klee, Oskar Schlemmer, 
Gunta Stölzl, Marianne Brandt und Ludwig Mies 
van der Rohe. An allen drei aufeinander folgen-
den Standorten der Schule in Weimar, Dessau und 
Berlin herrschte ein reger kreativer Austausch 
zwischen den Schülern und Lehrern, die zwar alle 
unterschiedliche künstlerische Stile und Vorlie-
ben pflegten, jedoch in ihrem Idealismus und dem 
Streben nach einem „Gesamtkunstwerk“ vereint 
waren. 

Info
Dieser Band feiert die Innovationskraft der 
Bauhaus-Bewegung, die die Moderne mit ihren 
avantgardistischen Ideen befeuerte und in der 
Kunsterziehung auf umfassende Freiheit des 
künstlerischen Ausdrucks sowie die Verbindung 
von Funktion und Ästhetik setzte. Das Bauhaus 
veränderte die Moderne.

Peter Gössel, Magdalena Droste  
Verlag: TASCHEN
ISBN: 978-3836560115 
Euro 10,00

LWL-Medienzentrum für Westfalen 

Prosper/Ebel. Chronik ...
Unter dem Titel „Prosper/Ebel. Chronik einer 
Zeche und ihrer Siedlung (1979 - 1998)“ hat 
der Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) 
jetzt einen Filmzyklus als DVD-Paket herausge-
bracht. Der Zyklus besteht aus sieben thematisch 
eigenen Filmen, die zwischen 1979 und 1998 
entstanden sind. Bottrop-Ebel ist eine kleine 
Bergarbeitersiedlung im nördlichen Ruhrgebiet. 
Ab 1856 auf der grünen Wiese errichtet, um 
Arbeiter an die benachbarten Prosper-Zechen 
zu binden. Ende der 1870er Jahre eine Insel, 
eingeschlossen von Industrie, Halden, Kanal und 
Autobahn.

Info
Drei Jahre lang - von 1979 bis 1982 - lebte und 
arbeitete eine Gruppe von Dokumentaristen des 
RuhrFilmZentrums in der Zechensiedlung und 
begleitete das Leben der Bewohner über- und 
untertage mit der Kamera. 1998 kehrten sie 
nochmals zurück zu den Orten und Menschen von 
Prosper/Ebel. 

LWL-Medienzentrum für Westfalen   
Verlag: LWL-Medienzentrum für Westfalen
www.westfalen-medien.lwl.org  
Euro 29,90

Guntram Walter

Bottrop - Die Stadt ... 
„Bottrop - Die Stadt mit der letzten Kohle“ 
nimmt jetzt diese mittlerweile historische Linie 
wieder auf. Dieser neue und jetzt nächste Struk-
turwandel kommt ohne Zeche (und bald auch 
ohne Hüttenwerke) aus. Ist ungelenkt und weiß 
noch nicht recht wohin, wobei das Wort Zukunft 
irgendwo immer im Kopf ist. Die „Zukunftsstadt 
BOTTROP“ kommt nicht ohne das hier inflationär 
gebrauchte Wort „Glück Auf“ aus, dem alten 
Bergmannsgruß nämlich, wo man sich wünscht 
etwas Verlorenes wieder aufzufinden. Was im-
mer das nun in der Gegenwart ohne Zechen auch 
bedeuten mag“.

Info
Für die fotografische Beschreibung gibts eine 
Anlehnung an Heinrich Hauser, der Ende der 
1920er Jahre als Fotograf das Ruhrgebiet mit 
seinem Sportwagen bereiste und über den es 
heißt: “Seine Fotografien verbinden die Charak-
teristika des neuen Sehens eines rasenden Re-
porters auf die Wirklichkeit“.

Guntram Walter
Verlag: edition dpe
ISBN: 978-3942974493 
print-on-demand

Hinweis: Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität keine Gewähr. Sie sind Verleger oder Autor und möchten auf ein neues Buch oder 
einen neuen Bildband entsprechend unserer Ressorts hinweisen? Dann kontaktieren Sie gerne unsere Redaktion schnell und unkompliziert 
unter magazin@rottenplaces.de. Für das Übermitteln von Rezensionsexemplaren nutzen Sie bitte unsere Kontaktdaten im Editorial. 
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Für den Besucher werden die Rundgänge 1 und 2 ab 
Januar 2019 zugänglich gemacht. Schulklassen erhal-
ten ab Februar 2019 jeweils dienstags und donners-
tags buchbare Führungen durch die Rundgänge 1 und 
2. Anmeldungen und Information: service@bergbau-
museum.de oder 0234/5877-126 (im Rahmen der Öff-
nungszeiten, außer montags). 

Im Sommer 2019 werden dann nach Abschluss der Ar-
beiten im Südflügel die beiden weiteren Rundgänge zu 
den Themen Bodenschätze sowie Kunst und Kultur im 
Bergbau zugänglich sein und das neue Dauerausstel-
lungskonzept komplettieren.

Rundgänge I und II des
DT. Bergbau-Museums Bochum 
jetzt feierlich eröffnet

Foto: Helena Grebe
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Bochum (aw). Am 28. November 2018 wurden im Rahmen einer feierli-
chen Veranstaltung vor geladenen Gästen die ersten beiden neuen Rund-
gänge des Deutschen Bergbau-Museums Bochum eingeweiht, unter den 
Gästen war unter anderem die Ministerin für Kultur und Wissenschaft 
des Landes Nordrhein-Westfalen, Isabel Pfeiffer-Poensgen. Für die Be-
sucher werden die Rundgänge ab Januar 2019 zugänglich sein.

Nach zweijähriger Bauzeit im Nordflügel und entsprechender Konzep-
tionszeit für den ersten Teil der neuen Dauerausstellung vermittelt 
das Leibniz-Forschungsmuseum für Georessourcen in Rundgang 1 und 
2 die Geschichte des deutschen Steinkohlenbergbaus sowie epochen- 
und spartenübergreifend die weltweiten Beziehungen zwischen Mensch 
und Bergbau. Wenn am 21. Dezember 2018 auf Prosper-Haniel das 
letzte Stück Kohle gefördert wird, endet die Steinkohlenförderung in 
Deutschland endgültig. Wenig früher konnten nun geladene Gäste aus 
Politik, Wissenschaft, Kultur und Wirtschaft erste Einblicke in das neue 
Deutsche Bergbau-Museum Bochum erhalten. Anhand von rund 1.750 
Objekten werden die vielschichtigen Innovationen, Entwicklungen, Ver-
änderungen und Auswirkungen des Bergbaus auf Technik, Wirtschaft, 
Sozialleben und Kultur verdeutlicht. Etwa 600 davon entfallen auf den 
Steinkohlenrundgang. Die Exponate stammen zum größten Teil aus den 
Musealen Sammlungen des Deutschen Bergbau-Museums Bochum und 
wurden durch nationale sowie internationale Leihgaben bzw. Schenkun-
gen ergänzt.

Isabel Pfeiffer-Poensgen, Ministerin für Kultur und Wissenschaft des 
Landes Nordrhein-Westfalen sagte: „In wenigen Wochen schließen die 
letzten beiden Steinkohlenbergwerke in Nordrhein-Westfalen. Da-
mit gehört die Förderung der heimischen Steinkohle, des besonderen 
,Schwarzen Goldes‘, endgültig der Vergangenheit an. Nordrhein-West-
falen hat der Kohle den beispiellosen Aufstieg zu einer führenden In-
dustrieregion in Europa zu verdanken, die Steinkohle sorgte hier über 
Jahrzehnte hinweg für sichere Arbeitsplätze und gute Löhne. Es ist glei-
chermaßen wichtig, das Erbe des Bergbaus zu würdigen und zukunfts-
weisende Forschung zu Georessourcen zu betreiben. Für beides steht das 
Deutsche Bergbau-Museum Bochum.“

Im Rahmen der Feierlichkeiten zur Fertigstellung von Rundgang 1 und 
2, zu der die RAG-Stiftung und das Deutsche Bergbau-Museum Bochum 
gemeinsam geladen hatten, wurde in Festreden und einer Podiumsrunde 
deutlich, dass das Deutsche Bergbau-Museum Bochum auch und gerade 
nach 2018 der zentrale Ort für die Vermittlung, Bewahrung und For-
schung zum Thema Bergbau sein wird.

„Wir nehmen die Verantwortung gerne an, zu vermitteln, welche Errun-
genschaften und Entwicklungen auf den unterschiedlichsten Ebenen mit 
dem Bergbau zusammenhängen. Wir haben den Anspruch, ein Haus zwi-
schen Tradition und Moderne zu sein“, sagt Prof. Dr. Stefan Brüggerhoff, 
Direktor des Deutschen Bergbau-Museums Bochum.

Konzipiert wurden die ersten beiden der insgesamt vier neuen Rund-
gänge des Deutschen Bergbau-Museums Bochum durch ein mehrköpfiges 
wissenschaftliches Kuratorenteam. Die Ausstellungsgestaltung erfolgte 
gemeinsam mit der Arbeitsgemeinschaft krafthaus/res d. Die Sanierung 
des Nordflügels und die Neugestaltung der Rundgänge zu den Themen 
Steinkohle und Mensch & Bergbau wurden von der RAG-Stiftung im Rah-
men der Initiative „Glückauf Zukunft!“ unterstützt. Mit einer Förder-
summe in Höhe von 15 Millionen Euro ist es eines der Leuchtturmprojek-
te von „Glückauf Zukunft!“.

„2019 wird es den aktiven deutschen 
Steinkohlenbergbau nur noch in Ge-
schichtsbüchern und Museen geben. Des-
halb war es uns besonders wichtig, Wissen 
darüber zu bewahren und didaktisch neu 
aufzubereiten. Ich freue mich, dass wir die 
Steinkohlenrundgänge 1 und 2, die sich nun 
museumspädagogisch auf dem neuesten 
Stand befinden, sehr bald für die Menschen 
öffnen können. Wir sind sehr dankbar für 
das große Engagement, das alle Beteiligten 
bei der Umsetzung des Projektes an den Tag 
gelegt haben“, so Bernd Tönjes, Vorstands-
vorsitzender der RAG-Stiftung.
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Im ehemaligen VEB Kondensatorenwerk Görlitz - dessen Produktion 
1952 startete, arbeiteten zu Glanzzeiten mehr als tausend Menschen. 
Zurück geht die Geschichte aber bis ins späte 19. Jahrhundert zurück. 
Denn vor dem eigentlichen und noch heute in Resten sichtbaren Komplex 
waren hier zu frühen Zeiten unterschiedliche Gewerke ansässig. 

Als VEB Kondensatorenwerk firmiert man nach dem Zweiten Weltkrieg 
- genauer ab 1952. Produziert werden unter anderem Papierkonden-
satoren für Rundfunk- und Fernsehgeräte. Die Belegschaft schwankt 
anfangs noch im unteren dreistelligen Bereich. Später kommen weitere 
Kondensatoren-Bauarten hinzu, produziert wird in erster Linie für den 
heimischen Bedarf, aber auch für den Export. 

Um die Nachfrage nach immer „moderneren“ Kondensatoren zu be-
friedigen, schließt man 1963 drei weitere Werke an das Hauptwerk an. 
Die Produktion erlebte folgend so einen enormen Aufschwung, dass nur 
dreizehn Jahre später mehr als tausend Mitarbeiter zur Belegschaft des 
Kondensatorenwerks gehören. Und es geht immer rasant voran: Jahre 
später werden erste Lehrlinge ausgebildet, Betriebskindergärten ge-
schaffen und zwei weitere Zweigwerke auf polnischer Seite eröffnet. 
Als man in den 90er-Jahren an seine Produktionsgrenzen stößt, legt 

man den Grundstein für den Neubau eines größeren Werkes. Eine fatale 
Fehlentscheidung, wie sich später herausstellt. 

1988 startet die Produktion im neuen Werk, nur zwei Jahre später 
bricht der Markt ein, billigere Produkte auf dem asiatischen Markt ver-
drängen die einstigen Marktführer aus Osteuropa. Die Privatisierung 
des Werkes scheitert. 1992 folgt die Insolvenz der Görlitzer Konden-
satorenschmiede. Nach Jahren des Verfalls und diversen, dubiosen Vor-
stellungen von Planern - aber auch Bürgern (Beispiel „Uferpark II statt 
Ruine Kondensatorenwerk“; Anm. d. Red.) - verflogen so schnell, wie sie 
gedacht wurden.

Mitglieder des Vereins Wildwuchs e.V. Görlitz machten in einem offe-
nen Brief im Januar 2013 als Folge auf einen redaktionellen Artikel der 
„Sächsische Zeitung“ und den „Görlitzer Nachrichten“ ihrem Unmut 
Luft. Der Verein forderte deutlich, Zitat: „Reaktivierung statt Abriss! 
Das Kondensatorenwerk muss stehen bleiben!“ 

Bis heute steht auch noch ein gewisser Teil des einstigen Betriebes. Doch 
der Zahn der Zeit nagt unaufhörlich an der Substanz. Welche Planungen 
man mit dem Areal zukünfitg hat, bleibt abzuwarten.

VEB Kondensatorenwerk
G Ö R L I T Z
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